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Der "Lernort-Praxis", 
an dem sich unsere Studenten 
während ihrer beiden, 
in das Studium integrierten 

«Praktischen Studiensemester» 
aufhalten, 
ist die Grundlage für den Erfolg 
des «Bayerischen Modells» 
der Fachhochschulausbildung. 
Nicht immer ist er so faszinierend 
wie ein "Schiff auf hoher See", 
das der Student Norbert Fischer 
erlebt hat. 
Stets ist es aber ein Ort, 
an dem die Studenten 
prägende Eindrücke gewinnen 
für ihre spätere Berufspraxis. 

tD~ut~ 
Präsident 



Fragen Sie die 
Berufsberatung 
auch 
telefonisch! 
Sie erreichen den 
Berufsberater 

in Nürnberg Telefon 
0911/212332 

in Erlangen Telefon 
09131/32002 

Sicher kann eine Telefon-Aus­
kunft nicht alle Fragen beantwor­
ten. Dafür gibt es das ausführli­
che, persönliche Beratungsge­
spräch nach Vereinbarung. 

Aber ein kurzes Telefonat ist eine 
gute Möglichkeit, sich schnell 
vorab zu informieren. 

Das spart Zeit und Wege. 

Arbeitsamt Nürnberg 
Frauentorgraben 33-35 
8500 Nürnberg 70 

Beratungsort Erlangen 
SChloßplatz 3 
Eingang Halbmondstraße 6 



Eine dienstliche "Kreuzfahrt" 
im 2. praktischen Studiensemester? 
Das gibt es. 

Allerdings nicht als 
Vergnügungsfahrt, sondern als 
Dienstreise im Auftrag meines vorüber­
gehenden Arbeitgebers - eines 
Elektronik-Entwicklungslabors im 
Nürnberger Maschinen- und 
Apparatewerk (NMA) der Siemens AG. 
Ziel meiner Dienstreise war 
Bremerhaven, wo die "BlumenthaI" 
(9470 BRT) im Schwimmdock lag. Oie 
"Blumen thaI" war im Jahr 1983 von 
der Schiffahrts-Fachpresse zum "Schiff 
des Jahres" gewählt worden: Nicht 
zuletzt wegen seiner umfangreichen 
Installationen der Mikroelektronik, die 
Sicherheit, Wirtschaftlichkeit und 
Bequemlichkeit an Bord erhöhen. 

Meine Aufgabe war die Entwicklung, 
der Bau und die Erprobung eines Gleitfre­
quenZbausteines, der frequenzproportio­
nal die Spannung eines Synchrongene­
rators ändert. Binnen zweieinhalb Mona­
ten wurden mehrere Prototypen in Labor 
und Prüffeld erprobt, bis der Termin mei­
ner Dienstreise zur "Blumenthai" fest­
stand. Auf diesem Schiff werden zur Ener­
gieerzeugung neben dem Weilenge­
nerator drei - durch Dieselmotoren ange­
triebene - Generatoren eingesetzt. Diese 
drei Generatoren sollten mit Gleitfre­
quenzbausteinen ausgerüstet werden. 

Nach hektischer Reisevorbereitung 
und überraschend schneller Erledigung 
der Formalitäten hatte ich gemischte 
Gefühle: Einerseits waren mir in techni­
scher Hinsicht Probleme vorhergesagt 
worden, andererseits überwog aber mein 
Interesse an diesem Auftrag diese Skep­
sis bei weitem. Noch mehr übertroffen 
wurden meine Erwartungen vom wirkli­
chen Reiseablauf. 

Das begann schon beim ersten 
Zusammentreffen mit dem Service-Inge­
nieur, der die Verantwortung für den Ein­
bau der Elektronik hatte. Mir wurde da ein 
etwa 45 Jahre alter Ingenieur vorgestellt, 
der durch jahrelange Praxis ein sehr brei­
tes Wissen und einen ungeheuren Erfah­
rungsschatz auf dem Gebiet der Elektro­
technik im Schiffsbau besitzt. Nach den 
vorbereitenden Gesprächen mit ihm bei 
der Firma Siemens in Hamburg reisten 
wir nach Bremerhaven. 

Die in der Werft liegende "Blumenthai" 
wurde die nächste Überraschung: Die 
Vielfalt der angewandten Elektrotechnik 
und Elektronik war einfach überwältigend. 
Es dauerte ein paar Tage, bis ich wenig­
stens grob die Energieerzeugungsanlage 
begriff, in die mein Baustein eingreifen 
sollte. Bis spät in die Nacht turnte ich in 
Hemd und heller Hose im Maschinen­
raum herum und montierte meine Anla­
gen ein. Beeindruckend war das schein­
bar totale Chaos und die betriebsame 
Hektik auf dem Schiff und drumherum, 
denn die Liegezeiten in Werften und 
Docks werden für die Reedereien sehr 
teuer. Die Zeit drängte also, vor allem 
auch deswegen, weil außer der Lei­
stungselektronik - mit der ich allein zwei 
Tage beschäftigt war - auch die Steue­
rung auf den neuen Frequenzbereich 
umgestellt werden mußte. Bald stellte sich 
heraus, daß die Bausteine nur während 
der Fahrt auf See getestet werden konn­
ten. Daraufhin wurde meine Dienstreise 
geändert: Mit dem Schiff nach Dover, von 
dort mit Mietwagen nach London, und 
dann im Flugzeug nach Frankfurt bzw. 
Nürnberg. 

Nach dem Ausdocken der "Blumen­
thai" und dem Auslaufen aus dem Hafen 
lief die erste Erprobung der Bausteine 
zufriedenstellend ab. Binnen einer Nacht 

und des darauffolgenden Tages waren 
die Arbeitskennlinien bei laulenden 
Generatoren eingestellt, so daß dQr Auto­
matikbetrieb beginnen konnte. So war vor 
unserer Ankunft in Dover noch etw<\s Zeit, 
sich das interessante Schiff näher von 
innen anzusehen. 

Die Stunden verstrichen rasch. 
Irgendwann sagte ein Offizier, wir sollten 
auf der Backbordseite des Schiffes aus­
steigen. Unten versuchte ein Lotsenboot 
mit der "Blumenthai" längseits zu gehen, 
was wegen der bewegten See gar nicht so 
einfach war. Schließlich wurde eine 
Strickleiter von etwa zehn Meter Länge 
heruntergelassen, an der wir mehr oder 
weniger gekonnt hinunterkletterten. Das 
Lotsenboot brachte uns in den Hafen von 
Dover, von wo wir mit einem Mietwagen 
nach London weiterfuhren. Am Flughafen 
Heathrow gab es für mich keine Abflug­
möglichkeit mehr, so daß ich anschlie­
ßend noch mit dem Leihwagen Erfahrun­
gen im britischen Linksverkehr sammeln 
durfte. Nach einer Nacht in einem Nobel­
hotel flog ich am nächsten Morgen von 
London nach Frankfurt und bestieg den 
Intercity von Frankfurt nach Nürnberg. 
Hinter mir liegt eine Woche voller Erleb­
nisse, eine Zeit, an die ich gerade in der 
derzeitigen Situation - im theoretischen 
Semester an unserer Hochschule -
besonders gern zurückdenke. Den Kolle­
gen von Siemens, besonders von NMA 
danke ich für die freundschaftliche Kolle­
gialität, die mir allseits entgegengebracht 
wurde. 

Praktikum auf dem Schiff 



MANNESMANN 
REXROTH 

Wir beschäftigen Ingenieure der Fachrichtungen 
Hydraulik, Allgemeiner Maschinenbau, Elektrotechnik, 

Meß- und Regeltechnik 
in unserem Bereich Maschinenbau Hydraulik. 

Die Mannesmann Rexroth GmbH in Lohr 
am Main ist der größte Hydraulikhersteller 
auf dem europäischen Kontinent. Mit seinen 
über 30 Tochtergesellschaften innerhalb und 
außerhalb Europas ist Mannesmann Rexroth 
auf allen Märkten der Welt vertreten. 
DasHydraulikprogramm umfaßt:Wegeventile, 
Stromventile, Druckventile, Sperrventile, 
2/2-Wege-Einbauventile,Flügelzellenpumpen, 
Rad ialkolbenpumpen, Ax ialkolbenpumpen 
und -motoren, Zahnradpumpen, HYdrosta­
tische Getriebe, Zylinder, WasserhYdraulik, 
Servohydraulik, Aggregate und Anlagen. 

Die Produkte werden u.a. in folgenden Bran­
chen verwendet: Werkzeugmaschinen, Ku nst­
stoffmaschinen- und Schwermaschinenbau, 
Eisenhütten industrie, Pressen- und Sch iffbau, 
Off~hore- und Onshore-Anlagen, Landma­
schmen, MObilgeräte, Stahl- und Stahlwasser­
bau und in der Fördertechnik. 

Die Inspiration für das "Hydraulikgeschäft" 
geht jedoch von der sehr viel älteren Gießerei 
aus (Gründungsjahr 1795), die auf dem Ge­
biet des Spezialgusses auch heute noch zu den 
leistungsfähigsten Europas zählt. 
Das Fertigungsprogramm ist Vielseitig: 
HK-Sonderguß - HYdraulikguß - Kokillen­
~phäroguß GGG 40,50 und 60 - Sphäroguß 
m Sand, vergossen GGG 40, 50 60 und 70 
(HYdr~ulikqualitäten) - Strangguß - Son­
derlegierungen. 

Das ehemal ige Famil ienu nternehmen Rexroth 
ist seit dem 1.1.1976 eine 100-prozentige 
Tochtergesellschaft der Mannesmann AG in 
Düsseldorf. 

Die Unternehmensgruppe Mannesmann 
Rexroth mit insgesamt über 10000 Beschäftig­
ten entwickelt weltweite Aktivitäten mit 
ihren Beteiligungsgesellschaften u.a. in: USA, 
England, Frankreich, Italien, Schweiz, 
Spanien, Österreich, Belgien, Brasil ien ,I ndien, 
Schottland, Thailand, Japan, Singapur und 
Skandinavien. Im Stammhaus in Lohr am 
Main sind mehr als 3000 Mitarbeiter beschäf­
tigt. 

Die breite Anwendungspalette der Hydraulik 
und die NaChfrage nach hochwertigen Guß­
erzeugnissen fordern ständig neue Aufgaben­
lösungen. Neue PrOdukte müssen entwickelt, 
produziert und verkauft werden. 

Ein erfolgreiches Unternehmen braucht qua­
lifizierte und engagierte Mitarbeiter: Möglich­
keiten ZUr Fort- und Weiterbildung finden 
unsere Mitarbeiter bei der Volkshochschule 
im betriebseigenen Bildungsprogramm ode; 
bei anderen Bildungsträgern. 

Falls Sie Interesse an einer Mitarbeit in un­
serem Hause haben, bewerben Sie sich bitte 
mit Lichtbild, Zeugnisabschriften und hand­
geschriebenem Lebenslauf. 

Mannesmann Rexroth GmbH· Personalabteilung· Postfach 340 . 8770 lohr a.Main 
Telefon 0 93 52 /18-0 



Im Sommersemester 1985 besuchten 
amerikanische Bildungsexperten unsere 
Fachhochschule. Die Gruppe reiste im 
Rahmen eines, durch ein Stipendium der 
Fulbright-Kommission finanzierten, drei­
wöchigen Studien programms durch die 
Bundesrepublik. Der Besuch an unserer 
Hochschule hat nun schon seit 1981 Tradi­
tion. 

In diesem Jahr kamen zehn Damen 
und Herren von Colleges und Universitä­
ten, die dort als Leiter von Studiensekreta­
riaten und Zulassungsstellen, der Stu­
dienberatung für ausländische Studien­
bewerber, von internationalen Studien­
programmen oder von Stipendienverga­
besteIlen tätig sind. Ziel ihres Besuches ist 
es, eine Fachhochschule als Einrichtung 
des Hochschulbereiches kennenzuler­
nen, die Tradition, aus der sie kommt, die 
einzelnen Studiengänge und -abschlüsse 
sowie den besonderen Bildungsauftrag 
einer anwendungsbezogenen Lehre mit 
den sich daraus ergebenden didakti­
schen und methodischen Ansätzen, ins­
besondere auch die Praxissemester. 

Besuch aus USA 
Prof. Dietrich Arneth 

In vielem ist die College-Ausbildung 
dem Fachhochschulstudium vergleich­
bar, so daß sich stets schnell ein guter 
Gedankenaustausch ergibt. Die Frage 
eines Studentenaustauschs wurde wie­
der angesprochen. Auf amerikanischer 
Seite sind es häufig die zu geringen 
Deutsch-Kenntnisse, auf unserer Seite die 
hohen Studiengebühren drüben, die sich 
hinderlich in den Weg stellen. Dennoch 
ergaben sich wie schon in den vergange­
nen Jahren einige nützliche Kontakte, die 
später vielleicht zu konkreten Vereinba­
rungen führen können. 

Der Besuch in Nürnberg wurde wieder 
abgerundet durch eine Stadtbesichtigung 
und durch ein gemeinsames Abendes­
sen, wozu der Verband der Diplom-Han­
delslehrer in Bayern eingeladen hatte. 



Studenten müssen 
mit jeder Mark 
rechnen. 
Deshalb gibt es 
das 5 -Girokonto 
für junge Leute 
» zum Nulltarif«. 

~ 
STADTSPARKASSE NORNBERG 

DIE NEUE FREIHEIT BEIM SPAREN UND BAUEN: 

Denn das BHW hat als erste Bausparkasse 
die Teilbausparsumme eingeführt. 

Damit habe ich die Möglichkeit, schnell 
meinen Traum vom eigenen Wintergarten zu 

verwirklichen, unser Bad zu modernisieren, 
neue Fenster und Türen einzubauen oder 

das Dach auszubauen. 

: Bitte schicken Sie mir Ihre Broschüre 

Also, BHW DISPO 2000 ist eine 
phantastische Sache. Worauf noch warten? 
.sprechen Sie doch auch einmal mit 
Ihrem BHW .. Berater. 

Vorname: 

. "Modernisieren & Renovieren. Mit BHW 2000". 
Straße: 

PLl: Wohnort: 
, Bitte informieren Sie mich vorab telefonisch. 

Bitte schicken Sie mir gleich einen 
. BHW-Berater. Mit mehr Informationen. Telefon: 

BHW 
Bausparkasse 

für den öffentlichen Dienst 

Beratungsstelle: 8500 Nürnberg, Hauptmarkt 16, Fernruf (0911) 2364-0 



Professor Or. Georg Loos lehrt 
Physik und Technische Optik an 
der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule. 
Er gehört dem Fachbereich Allgemein­
WIssenschaften an, in dem ab Winter­
semester 85/86 auch der Studiengang 
Informatik angeboten wird. Im Fach­
bereich werden schon seit der Installa­
tion des 1. Rechners ZUSE Z23 am 
Ohm-polytechnikum Vorlesungen im 
Programmieren abgehalten; außerdem 
werden seit vielen Semestern Oiplom­
arbeiten zur Datenverarbeitung ver­
geben. 

Der vorliegende Artikel ist die 
Zusammenfassung der Diplomarbeit 
des Studenten H. Hohenner, 
siehe Ut. [1]. Er ist in der Zeitschrift 
Mikro + Kleincomputer 85-4, 
Informa Verlag AG Luzern, erschienen. 

Auf Anschreiben erhalten Interes­
sierte kostenlos ein Probeexemplar bei 
Mikro + Kleincomputer 
Informa Verlag AG, 
Postfach 1401, 6000 Luzern 15. 

Bei vielen mathematischen und tech­
nischen Problemen ist es nötig, mit Matri­
zen zu arbeiten, um z. B. Gleichungssy­
steme zu lösen. Programme in BASIC 
können dabei rasch umfangreich werden 
und deren Rechenzeit sich stark erhöhen. 
Bei Großrechnern sind daher meist 
Befehle zur Matrizenmanipulation imple­
mentiert, welche die genannten Probleme 
umgehen. 

Dieser Artikel zeigt, daß dies auch mit 
Personal- und Homecomputern möglich 
ist. Wir haben ein Programm in Maschi­
nensprache entwickelt [1], das den 
BASIC-Befehlsvorrat des Commodore 64 
um dreizehn Matrizenanweisungen 
erweitert. Man erreicht damit eine komfor­
table Programmierung und eine starke 
Verkürzung der Rechenzeit bei Program­
men, die Matrizen verarbeiten. 

Struktur des Programms 

Wir stellten uns die Aufgabe, den 
BASIC-Befehlssatz so zu erweitern, daß 
folgende Bedingungen erfüllt werden: 

a) Der für BASIC reservierte 
Speicherplatz 
darf nicht eingeschränkt 
werden, 

b) «MATRIX 64» darf nicht 
von einem BASIC-Programm 
überschrieben werden, 

c) die Verarbeitungsgeschwindigkeit 
soll möglichst groß sein, 
eine besonders bei Matrizeninversion 
wichtige Forderung. 

Das Programm wurde daher in 
Maschinensprache unter Verwendung 
eines Assemblers geschrieben und 
benutzt den Speicherbereich von cOOOH 
bis cfffH (4 KByte), der vom BASIC des 
C-64 nicht verwendet werden kann. 
Daher wird der für BASIC-Programme 
und Variable vorgesehene Speicherplatz 
nicht vermindert. Die maximale Größe der 

zu vermbeitemJen Matrizen wird sornit rlur 
durch die Größe des Arlwcndcrpru­
gramms begrenzt. 

Da abzusehen wm, di1f3 das Pro 
gramm so umfcmgreich Wird, dilL) 4 KByte 
nicht ausreichen, wurde <luf ROlJtincm eies 
BASIC-Interpreters und des E3etriel)ssy­
stems zurückgegriffen. Verwendet wur­
den siebzehn Rechenroutinen lind lwölf 
allgemeine Unterpro~]rarmne. Die erste­
ren enthalten die Fließkommi1-Arithmetlk, 
letztere bewirken z. B. die Ein- und Aus­
gabe von Matrix-Elementen, Berechnung 
von Speicheradressen, Ausgabe von 
selbstformulierten oder im BASIC-Inter­
preter verwendeten Fehlermeldungen [2]. 
[3], [4], [5]. 

Das Programm «MATRIX 64» besteht 
aus vier Teilprogrammen: 

1. MATRIX1 
2. MATRIX2 
3. MATRIXTOK 
4. MATRIXPRP 

MATRIX 1 übernimmt die Abarbeitun~J 
folgender Matrizenanweisungen: Ein-und 
Ausgabe einer Matrix, Matrizen-Zuwei­
sung, Addition, Subtraktion, Multiplikation, 
Erzeugung einer Eins-Matrix, Einheitsma­
trix, Nullmatrix und Transponieren einer 
Matrix. 

MATRIX2 berechnet die Inverse und 
Determinante. Die einzetnen Befehle wer­
den in Abschnitt 3 beschrieben. 

Mit dem Programmteil MATRIXTOK 
werden den Matrizen-Befehlen Namen 
gegeben (siehe Abschnitt 3), wodurch der 
BASIC-Wortschatz des C-64 erweitert 
wird. 

MATRIXPRP ist ein Hilfsprogramm 
zum Laden des Maschinensprache-Pro­
gramms von der Diskette. 

Eine vollständige Beschreibung von 
«MATRIX 64» würde den Rahmen dieses 
Artikels sprengen, weil allein das Pro­
gramm-Listing 37 DIN A 4-Seiten umfaßt. 
Es sollen daher nur die wichtigsten Merk­
male mitgeteilt werden. 

«MATRIX 64» - BASIC-Erweiterun 
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Das Programm besteht zum größten 
Teil aus Unterprogrammen, die wiederum 
von allen Programmteilen benutzt wer­
den. Dies hat neben der Speicherplatzein­
sparung den Vorteil, daß die selbständi­
gen Unterprogramme bei der EntWick­
lung und auch bei einer zukünftigen Soft­
ware-Pflege einzeln überprüfbar bleiben. 
In Abschnitt 4 wird dieser Aufbau am Bei­
spiel der Matrix-Inversion skizziert. 

Oie Programmteile MATRIX1 und 
MATRIX2 beginnen mit Symboltabellen. 
Darin werden den im Programm vorkom­
menden Zahlen und Adressen Wortsym­
bole zugeordnet, die sich gut merken las­
sen. Das Programm-Listing .wird damit 
übersichtlicher gestaltet. Es schließen 
sich die Sprung befehle zu den Matrizen­
Befehlen an. Anschließend werden tem­
poräre Speicher reserviert, die von den 
Unterprogrammen zum Ablegen von 
Daten benutzt werden kön nen. Es folgt der 
Speicherplatz für den Text der Fehlermel­
dungen. Anschließend stehen die Unter­
programme zur Matrizenbehandlung. 

Der Programmteil MATRIXTOK 
ermöglicht es, die neuen Matrizenanwei­
sungen genauso wie die im BASIC des 
C-64 vorhandenen zu benutzen. Im C-64 
sind den BASIC-Schlüsselwörtern soge­
nannte BASIC-TOKENS mit Werten von 
80H bis cbH zugeordnet. Den Werten ccH 
bis ffH ist kein Schlüsselwort zugeordnet, 
sie sind somit noch frei zur Erweiterung 
des BASIC-Befehlssatzes. Das Pro­
gramm bindet die neuen TOKENS ccH bis 
d4H in das BASIC des C-64 ein. 

Der BASIC-Interpreter des C-64 
kopiert nach dem Einschalten wichtige 
Vektoren (Zeiger auf Unterprogramm­
adressen) in den RAM-Bereich. Das 
Betriebssystem ermittelt die Adresse der 
BASIC-Befehls-Decodierroutine aus die­
sem RAM-Bereich. Das Teilprogramm 
MATRIXTOK nützt diese Möglichkeit der 
Einflußnahme und "verbiegt" die Vektoren 
der BASIC-Befehls-Decodierroutine so 
daß sie auf eine neue Decodierroutin~ 
zeigen. Diese erkennt die neuen Befehle 
(siehe Abschnitt 3) und veranlaßt einen 
Sprung zu den zugehörigen Abarbei­
tungsroutinen. Aus Tabelle 1 geht hervor, 
welche Vektoren im einzelnen geändert 
werden. Das $-Zeichen weist beim 6502-
Assembler auf eine hexadezimale Zahl 
hin. 

Wenn Standard-BASIC-Befehle auf­
treten, werden diese sofort zur Auswer­
tung an die im ROM befindlichen Original­
Routinen weitergegeben. 

Da immer wieder das Problem des zu 
knappen Speicherplatzes auftrat, wurde 
möglichst oft die Zero-Page-Adressie­
rung verwendet. Oie Zero-Page wird 
durch die Speicherzellen 0 bis 255 gebil­
det. Im Gegensatz zur absoluten Adres­
sierung, bei der die vollständige Adresse 
durch zwei Bytes ausgedrückt wird, ist 
hier das höherwertige Byte überflüssig, da 
es immer null ist. 

Die Matrizen-Anweisungen 

Alle Anweisungen beginnen mit dem 
Schlüsselwort MAT, mit Ausnahme der 
Anweisung zur Determinanten-Berech­
nung. Die Matrizen müssen, wie in BASIC 
üblich, mit der Dimensionsanweisung 
OlM definiert werden. Es sind nur zwei­
dimensionale Felder zulässig. Wird ver­
sucht, andere Felder anzusprechen, 
erfolgt eine Fehlermeldung. Alle Anwei­
sungen können sowohl im Direktmodus 
eingegeben als auch in ein BASIC­
Programm eingebaut werden. 

Tabelle 2 zeigt die Syntax der Ein- und 
Ausgabe einer Matrix A. Bei der Eingabe 
trennt man aufeinanderfolgende Feldele­
mente durch Kommas und schließt mit 
RETURN ab oder man drückt nach jedem 
einzelnen Element die RETURN-Taste. 
Sind noch nicht genügend Elemente ein­
gegeben, so erscheint die Meldung 

NOT ENOUGH DATA, 
REENTER OR TYPE IN MORE 

Die Ausgabe kann mit einem CMD­
Befehl vom Bildschirm auf einen Drucker 
oder in ein File umgelenkt werden. Zu 
beachten ist, daß die Feldelemente, bel 
denen mindestens einer der Indizes null 
ist nicht verwendet werden können, 
obwohl für sie Speicherplatz reserviert 
wird. 

Die arithmetischen Verknüpfungen 
zweier Matrizen zeigt Tabelle 3. 

Prof. Dr. Georg Loos -
Dipl.-Ing. Hans Hohenner 



Sie wollen Ihren beruflichen Aufstieg beginnen! 
Ferchau bietet Ihnen die Möglichkeit. 
Als Partner namhafter Industrieunternehmen sind wir in 
nahezu allen Konstruktionsbüros eingeführt. 
Das bedeutet für Sie eine differenziertere Aufgaben­
steIlung, verbunden mit mehr Chancen, nutzbringende 
Erfahrungen zu sammeln. 
Diese beruflichen Vorteile bieten wir Ihnen durch die 
Mitarbeit an interessanten Aufgaben innerhalb eines 
Niederlassungsbereiches. Wenn Sie Ihr Studium jetzt 
beendet haben, können Sie bei uns Theorie in Praxis 
umsetzen. 
Als Ferchau-Mitarbeiter finden Sie weiterbildungs- und 
Aufstiegsmöglichkeiten, das heißt, eine gute Basis zur 
Steigerung Ihres Marktwertes. 
Bitte senden Sie uns Ihre Bewerbungsunterlagen oder 
rufen Sie unsere Personalabteilung, Herrn Reul, an, der 
Ihnen umgehend unsere Informationsbroschüre zustellen 
wird. 

Berlin . Hamburg . Bremen· Hannover· Bielefeld . Dortm~nd . Duisburg .. Kassel 
Düsseldorf . KÖln· siegen· Frankfurt· Wiesbaden· Saarbrucken . Mannhelm 
Heilbronn . Karlsruhe . Stuttgart . Au bei Freiburg . Ulm . Schweinfurt . Nürnberg 

MünChen 



Mit SACHS in die Zukunft. 
Ihr Studium geht zu Ende: Treffen Sie Ihre Karriere-Entscheidung nach 

einem Gespräch mit uns. 

Die Fichtel & Sachs AG. 
Wir sind einer der bedeutendsten Zulieferer der Kfz-Industrie. Sachs­

Kupplungen, -Stoßdämpfer und -Drehmomentwandler werden in ~chwein­
furt entwickelt und in Millionen-Stückzahlen für über 40 Automobil-Herstel­
ler produziert. Auf anderen Märkten sind wir mit Motoren, Fahrrad-Nabe~ 
und Kleingetrieben nicht weniger erfolgreich. 10000 Mitarbeiter schaffen mit 
modernsten Fertigungstechnologien weit über 1 Milliarde DM Umsatz. 

Das sind Chancen für: 

DIPLOM-INGENIEURE 
der Fachrichtungen Maschinenbau, Kfz-Technik, Elektro-Technik, 
Wirtschaftswesen. 

Die Sachs-Aufgabengebiete sind so vielseitig wie Ihre Neigungen: Ent­
wicklung, Konstruktion, Versuch, Fertigungs-Steuerung oder Arbeitsvorbe­
reitung. Ihren Interessen sind keine Grenzen gesetzt. 

Im Rahmen eines training on the job werden Sie unmittelbar in den 
Aufgabenbereich Ihrer Wahl eingesetzt und eingearbeitet. Die Ausbildung 
w.ird .dur~h intern~ und externe Weiterbildungsmaßnahmen ergänzt. Das ist 
die richtige EntwIcklungsbasis für Ihre Karriere. 

Wenn Sie in einem Team arbeiten wollen bei dem Ideen nicht 
gefährdet, sondern gefördert werden sollten Sie si~h mit uns in Verbindung 
setzen. Schicken Sie uns eine Kontaktkarte oder rufen Sie uns einfach mal 
an. Herr Schuhmacher, Telefon 09721-982802 steht Ihnen gern zur 

Verfügung. ' 

FICHTEL& SACHS AG 
SACHS Personalverwaltung, Postfach 1140, 8720 Schweinfurt 



Tabelle 4 
Erzeugung von Standard-Matrizen, 
Matrizenumwandlungen 

: ~~~~~:: ~ ~_: - ~:~~~~~ - __ • __ - • ___ • ________ - : - ~ ~ ~ ~ ~~ - ____ - __ I 

~. . i 

I l1at-CON- I HUUgt iline Miltrix, In der i MAT A"'CON i Funktion i alle Elemente gleich "1 "l>lno: 

I Mat-ION- ! erzeugt eine quadratlsche ! I1AT A=IDN 
! Funktion! Einhelt!illlatri)( ! 
I I (In der H~uptdi agonali "1", ! 

'! alle ubrlgen Elellente "0") \ 

, Mat-lER- ! erzeugt e1 ne Hatrl)(, in der ! MAT A=ZER 
: Funktion: alle ElementE' gluch "O"51nd! 

, Ha t -INI,I- ! erzeug t d le 1 n verse Matr i ~ B! MAT B: I NV (A) 
: Funktion: der Quellmatril< A ! 

I Milt-TRN- , erzeugt die transponierte i HAT B=TRN(AJ 
! Funktion! Mat(l)( B der Quellmatrix A ! 
!! ! 
! Hat-OET- ! erzeugt dis Determinante der! LET X=DET (Al 
! Funktion! Quellmatr1)( A und uberglbt ! 
! ; sie der Variablen X I 

Bild 1 
Programm zur Lösung 
eines linearen Gleichungssystems 
in BASIC 

! JC REtI GLEICHUNG ~ .. ~ '" C 
L 20 INPUT 'ANZAHL DER UNBEKANNTEN"IN 
I lO OlM AIN,N), 8 (N,N) I eIN, 1), XIN,1) 
! 40 PRINT "EINS. DER KOEFFIZIENTEN-I1ATRD"1 I1ATlNPUT A 
! 50 PRINT "EINBABE DES VEKTORS C"= I1ATlNPUT C 
~ 110 Ir DE1'\~)",O 1HEN i>RIN1"ES GUH KEINE EINDEUTlGE LOESUNG~l END 
! 70 HAT B " INV\Al 
, SO I1Al X = B .. C 
; 90 PRINT "lOESUNG DES SYSTEMS"I MATPRINT XI END 

Bild 2 
Schleifen programmierung 
In Maschinensprache 

! 4130= ca37 uOc: cS 
'4t40: 1:a.3;, ad Oe c8 
• 4150. cil3d cd 1:l cO 
: 41601 c:a40 dO dS 

lda kllem ;i"k 
,ti imu 

j •••••••••• 

int imem ;1=1+1 
lda imem 
cmp bergr! 
bni! iloop ,ist j=n,nein,dann ,.eiter 

Bild 3 
Gauß-Jordan-Algorithmus 
In Maschinensprache 

1790: c864 20 Oe Ci ivloop J" findi ;findet erste Zelle 00 1800: e867 20 31 
18101 " J" chgllne jzeden vertauschen 

t86i 20 ac " J" pivdlV IdiilOOnilll!lelll~nt durch 
1820 ~ c8bd 20 55 " J" rechtr 

PIvot el.divldieren 
lB30: Irechteckregel.nwenden 
1840, 

c870 E'e Oe " '"' kmem lZedenzaehler E'rhoehE'n 
c873 ad OE' " ". kill!!" lund testen ob end!! der 

USO. c876 cd " ,0 
.atrilo: 

lebO, "p ~er!lr 1 lalle n+n elemente 
c879 dO 119 '00 Ivloop jne1n, dann welter 

Oie Matrizen-Multiplikation kann z. B. 
dazu dienen, eine Matrix mit einem Vektor 
zu multiplizieren. Der Vektor muß aller­
dings als zweidimensionale Matrix z. B. 
der Form C(N,1) definiert werden, wie in 
Bild 1 zu sehen ist. Fehlermeldungen 
erscheinen, wenn die Dimensionierung 
der zu verknüpfenden Matrizen nicht kor­
rekt durChgeführt wurde. 

Bestimmte Standard-Matrizen, die 
häufig gebraucht werden, können durch 
die drei ersten Anweisungen der Tabelle 4 
erzeugt werden. Matrizenumwandlung ist 
mit den restlichen aufgeführten Anwei­
sungen möglich. 

LET kann, wie üblich, bei der Anwei­
sung zur Determinanten-Berechnung 
auch weggelassen werden. Da die Pro­
grammierung zur Berechnung der Inver­
sen bzw. zur Lösung eines linearen Glei­
chungssystems in BASIC relativ aufwen­
dig ist, soll auf die Bildung der Inversen 
näher eingegangen werden. 

Lösung linearer Gleichungssysteme 

Ein Gleichungssystem lautet in Matri­
zenschreibweise 

A * X = C 

mit der quadratischen Koeffizienten­
Matrix A, dem gesuchten Lösungsvektor X 
und dem Vektor C der rechten Seite des 
Systems. Multipliziert man die Gleichung 
mit der inversen Koeffizientenmatrix AI, 
die berechnet werden muß, so erhält man 

A-I * A * X = A-I * C 

Da A-1 * A = E gleich der Einheitsma­
trix ist, wird E * X = A -I * C, also der 
Lösungsvektor X = A-I * C. 

Diese Gleichung wird in dem in Bild 1 
gezeigten Programm zur Lösung eines 
linearen Gleichungssystems verwendet. 

Um das Gleichungssystem ohne 
Matrizenanweisungen zu lösen, benötigt 
man eine wesentlich größere Zahl von 
Anweisungen und damit ein Vielfaches an 
Speicherplatz. 

Oie Berechnung der Inversen wird In 
«MATRIX 64» mit dem Gauß-Jordan-(GJ)­
Algorithmus [6] durchgeführt. Er wird 
auch zur Berechnung der Determinante 
verwendet. 

Oie quadratische nxn-Matrix A wird 
durch Anfügen einer nxn-Einheitsmatrix 
auf der rechten Seite zur erweiterten 
nx2n-Matrix. Diese wird immer wieder 
drei elementaren Umformungen unter­
worfen, die solange durchlaufen werden, 

bis die MatriX 1\ lLir F·illtlCltSllldtriX qcwOl 
den 1St. Die IU LkDlfm imqelllqtn fiIÜ1Clt~; 
matrix ist ililCh diuscil Ullllmmllllqcll 
darm ILJr Inversen V()ll 1\ \Jcwordcn. 

Oie drei Umlorlllllllql~1l lillllcn: 

1. Es werderl leik,n sol,lIlqc V(;rtilllscllt, 
bis das HallptcJla~1()llill· F-!ull1ent 
(Pivot qen<1llnt) <1"" 4 0, k .. ~ 1,. .. n. 
Wenn kOIll von null verschiedelles /ll 
finden ist, so ist die Miltrix sinqulilr. 

2. Alle Elemenle der Pivot Zelle k wer­
den durch Clld, dividiert. 

3. Alle clllderen Elemente dm crweltl~r­
ten Matrix außer eier Piv()I-l<;iI(~ W(;r­

den nAch der Fiectlteckrcqcl WilDe· 
formt: 

In einem BASIC-Pro~Jrnmrn Sirld (ii1zU 

FOR-NEXT-Schleifen nötiD, die im 
Maschinenprogri1mm mit bedin~Jten 

Anweisungen formuliert werden müssen, 
z. B. 

10 FOR I = K TO N 
20 .. . 
30 .. . 

90 NEXT I 

wird zu: 

10 1= K 
20 .. . 
30 .. . 

90 IF I < N THEN I ~.= I + 1 : GOTO 20 

Oie Umsetzung in Maschinensprache 
zeigt Bild 2. 

Oie Berechnung der im GJ-Algorith­
mus vorkommenden Terme wird von 
anderen Unterprogrammen mit Hilfe dm 
im Betriebssystem enthaltenen Fließkom­
ma-Arithmetik-Routinen ausgeführt. 

Der GJ-Algorithmus selbst wird im 
Maschinenprogramm durch den Pro­
grammteil IVLOOP realiSiert (Bild 3). 
Innerhalb der Schleife, deren Struktur Bild 
2 gleicht, werden die Unterprogramme 
FINDI, CHGLlNE, PIVDIV und RECHTR 
aufgerufen, bis KMEM gleich BERGR 1 ist 
(in Basic K = N). 

«MATRIX 64» -
BASIC-Erweiterung 

Prof. Dr. Georg Loos -
Dipl.-Ing. Hans Hohenner 
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Bild 4 
Vergleich der Rechenzeiten 
In Abhängigkeit 
von der Zahl der Reihen 
einer Matrix 

"MATRIX 64» -
BASIC-Erweiterung 

Leistungsfähigkeit 
des Programms "MATRIX 64» 

Um die Verarbeitungsgeschwindigkeit 
des Programms zu testen, wurden die 
MAT-Anweisungen mit wirkungsgleichen 
BASIC-Programmen verglichen, die ohne 
MAT-Befehle arbeiten. Bild 4 zeigt die 
Rechenzeit in Abhängigkeit von der Zahl 
N der Reihen der verarbeiteten Matrizen. 
Besonders bei Multiplikation, Inversion 
und Determinanten-Berechnung steigt 
d,ie Rechenzeit mit N stark an. Der Vorteil 
des Maschinenprogramms ist deutlich zu 
sehen. Für N = 12 z. B. wird die Matrix ca. 
4,6 mal schneller invertiert. 

Bei den übrigen Funktionen liegen die 
Vorteile vor allem im wesentlich geringe­
ren Speicherplatz-Bedarf, da die Rechen­
zeit auch bei BASIC-Programmen relativ 
klein bleibt. 

Der Platzbedarf eines zweidimensio­
nalen Feldes in Bytes errechnet Sich nach 
der Gleichung 

p = 9 + 5 * ((z + 1) * (s + 1)) 

Hier sind z + 1 und s + 1 die Anzahl der 
Zeilen und Spalten einschließlich der null­
ten Elemente. 

Der Faktor 5 ergibt sich aus der Anzahl 
der Bytes, die der Basic-Interpreter für ein 
Element reserviert. Der Definitionsteil 
nimmt neun Bytes in Anspruch. Wenn 
MatrIZen-Anweisungen im DIrektmodus 
emgegeben werden und kein Programm 
Im Speicher steht, so stehen die von der 
E.inschaltmeldung bekannten 38911 Bytes 
fur Matrizen zur Verfügung. Damit kann 
das Programm «MATRIX 64» z. B. Matri­
zen folgender Größe und Zahl verarbei­
ten: 

eine 87 x 87 Matrix oder 
zwei 61 x 61-Matrizen oder 
drei 49 x 49-Matrizen oder 
63 10 x 10-Matrizen oder 
205 5 x 5-Matrizen. 

Ein Basic-Programm mit den MAT­
Anweisungen ist im allgemeinen relativ 
kurz. Somit v:'lrd reichlich Speicherplatz 
fur Matnzen ubngbleiben. 

Zusammenfassung 

Mathematisch und technische Pro­
bleme, zu deren Lösung Matrizen verwen­
det werden, führen schnell zu umfangrei­
chen Programmen. Bei Großrechnern 
sind in BASIC daher meist Anweisungen 
zur Matrizenmanipulation implementiert. 
Sie verkürzen Rechenzeiten und Pro­
gramme und gestalten diese übersichtli­
cher. 

Es ist dem Autorenteam gelungen, 
durch ein Maschinenprogramm die Matri­
zenanweisungen auch in den BASIC­
Interpreter des Commodore C-64 einzu­
bauen. Der C-64 wird damit zu einem lei­
stungsfähigen Instrument zur Lösung 
auch komplizierter mathematisch-techni­
scher Probleme, die sonst nur aufwesent­
lich aufwendigeren Rechnern zu bearbei­
ten sind. 
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Wollt Ihr nette Leute trtjJen, Kontakt zu Menschen jlnden und einen neuen 
Freundeskreis erschließen? 
VVIr bieten: 
• Eine Freundschciftfrir's Studium,ftir's Benifsleben,frir's Banze Leben. 
• Unterstützung beim Studium durch höhere Semester, z. B.for's Vorexamen, 

Praktikumsplätze oder die Diplomarbeit. 

• Persönlichkeitsbildung durch Diskussionen,freies Reden und Argumentieren. 

• Vorbereitung ins Benifsleben durch InBenieure, Wirtschaftler, usw., mit 
Benifseifahrung. 

• Gemütliches Beisammensein in unserem Turm, bei Gril!feiern oder Sommer-
nachtsjesten. 

• Kommt vorbei oder nifi an (f: 554673), jeden Donnerstag ab 19.30 Uhr. 

Unser Haus ist der Alcibiadesturrn, Laufertormauer 13 a 
zwischen Graben und Stadtmauer 
gegenüber Straßenbahnhaltestelle Prinzregentenujer (5 min. von der FHN) 
8500 Nürnberg-l 

Für die richtige Krankenkasse 
kann man sich nicht früh genug 
entscheiden. 
Spatestens bei der Immatrikulation wird man Sie nach Ihrer Krankenversicherung 
fragen. Bis dahin sollten Sie sich entschieden haben. Denn auch bel der Wahl 
Ihrer Krankenkasse stellen Sie Welchen fur die Zukunft 
Warum die AOK die richtige Entscheidung ISt? Weil sie umfassende Leistungen 
bietet. Weil sie überall erreichbar 1St. Weil sie schnell und großzugig hlltt. Weil sie 
auch fur Sie den maßgeschneiderten Service hat. Weil sie einfach ein starker 
Partner 1St. 

A®K 
Die AOK: Ihr Partner am Studienort, Berufsort, Heimat­
ort. Rufen Sie uns an - wir stehen In Jedem Telefon­
buch. Oder kommen Sie direkt In eine unserer 
Geschilftsstellen. WI r beraten Sie gern - personllch. 

wir möchten, 
daß Sie gesund 

bleiBen. 

110. Stiftungsfest der Studentenverbindung "Bayern" 

Studenten-Verbindung 
im N.G.T. C. 
"BAYERN" 

8500 Nürnberg, 
Tucherstraße 21 

Gegründet am 
3. November 1875 

Wahlspruch 
"unus pro omnibus et 

omnes pro uno" 

... "BElyernhaus" vor dem Krieg 

Wir laden ein zum "Festcommers" am 8. November 1985, 
20.00 Uhr und zum "Festlichen Abend mit Tanz" am 
9. November 1985,20.00 Uhr im großen Saal des 
IKV Nürnberg Stadtpark. 

Willkommen sind Freunde und Studierende, die Interesse 
an einer Freundschaft für's Studium und für's weitere 
Leben haben. Wir bieten Unterstützung beim Studium, 
Beschaffung von Praktikumsplätzen u. s. w. 
Wir sind eine große Familie mit sehr viel gesell­
schaftlichen Akzenten und Tradition. 
Wir treffen uns alle Freitag in unserem eigenen Haus, dem 
Bayernhaus, Tucherstraße 21, 8500 Nürnberg 1. 

Unsere Kontaktleute: 

Dipl.-Ing. FH A. Endres Tel. (0911) 500479 
Dipl.-Ing. FH R. Kohl Tel. (0911) 541832 
stud. BWL W. Schmidt Tel. (0911) 2277 31 

Bitte Semesterprogramm anfordern! 



Für die berufliche Motivation eines 
Hochschullehrers ist die Höhe des Lehr­
deputats von eminenter Wichtigkeit. Sie 
bildet immer wieder einen Stein des 
Anstoßes, und es ist für den Verordnungs­
geber schwer, das richtige Maß bei der 
Festlegung des Deputats zu finden. Die 
Rechtslage in Bayern stellt sich historisch 
wie folgt dar: 

Die Verordnung über die Regellehr­
verpflichtung des wissenschaftlichen und 
künstlerischen Personals an wissen­
schaftlichen Hochschulen, Fachhoch­
schulen und der Gesamthochschule 
Bamberg (RLV) stammt aus dem Jahre 
1977 und damit noch aus den Grün­
dungsjahren der Bayerischen Fachhoch­
schulen. Verständlicherweise konnten 
dem Verordnungsgeber auch nur die zur 
damaligen Zeit noch recht beschränkten 
Erfahrungen mit diesem neuen Hoch­
schultyp als Vorlage dienen. 

Dr. Henning Hofmeister 
ist Kanzler unserer Hochschule 

Seit Erlaß der RLV sind aber ganz 
wesentliche Veränderungen eingetreten, 
die eine Überprüfung und Anpassung der 
bisher geltenden Bestimmungen ange~ 
zeigt erscheinen lassen: 

1. Festigung der Fachhochschule 
als eigenständige Bildungsinstitution 
innerhalb des Ausbildungssystems 
in Deutschland. 

2. Nicht unwesentliche Erhöhung 
der Haushaltsmittel und der 
Ausstattung der Fachhochschulen. 

3. Rapide Steigerung der Zahl der 
Studierenden. 

4. Umfangreiche Kodifizierung 
der Studienziele und -inhalte 
in Studien- und Prüfungsordnungen. 

Obwohl entsprechende Pläne bestan-
den, wurden die mit der Regellehrver­
pflichtung des wissenschaftlichen Perso­
nals zusammenhängenden Fragen 
weder bundesrechtlich geregelt, noch 
durch die in § 12 RLV vorgesehenen Ver­
waltungsvorschriften einheitlich und 
detailliert den veränderten Verhältnissen 
angepaID. .. 

Zwischenzeitlich ist eine Anderung 
der RLV in der Diskussion. Ich will aber im 
folgenden keinen umfassenden Novellie­
rungsvorschlag unterbreiten, sondern 
einige konkrete Änderungen und Ergän­
zungen anregen, die seit geraumer Zeit 
immer wieder Anlaß zu Diskussion und 
Kritik der bestehenden Regelungen 
geben. 

Generell ist zu sagen, daß sich Vor­
schriften der RLV dort bewährt haben, wo 
sie der Hochschule alternative Entschei­
dungsmöglichkeiten offen lassen oder 
einer bestimmten Regelung auch eine 
bestimmte Ausnahmeanwendung hin­
zufügen. Als positives Beispiel hierfür 
seien nur die Bestimmungen des § 2 
Abs. 5 RLV aufgeführt. 

Durch Verfügung des Bayerischen 
Kultusministeriums vom 12. 4. 1983 wurde 
§ 4 RLV dahingehend konkretisiert, daß 
zur Betreuung von Diplomarbeiten der 
Betreuungsfaktor 0,4 gemäß Teil 2 Lehr­
veranstaltungsart 0 (k = 30) der Anlage 2 
zur KapVO der Berechnung von Lehrver­
anstaltu ngsstunden zugrundegelegt wer­
den kann. 

Gemäß § 31 Abs. 6 i. V. m. § 13 Abs. 4 
RaPO ist für die Betreuung und Prüfung 
der Diplomarbeiten zwingend .eine Zwelt­
korrektur vorgeschrieben. Uber eine 

Die Lehrverpflichtung 

Anrechnung dieser Zw(~itkorrcktllrell im 
Rahmerl cies § 4 !\bs. 3 HLV sprietll sich 
das Kultusministerium niellt ilUS. 

Seit Einfllhrung der Uiploillilrheiten Im 
Fachhochschulstuciiurn hat sich hcrmls­
gestelll, daß die BelleUUllqsilrllCl1 einen 
ganz erheblichen Au!w,lnd nicht nur ,ln 
Einsatz der Fildülelreuer, sorldern nucil 
an Personal- und Silcilmi\1uln der Hoch­
schule erfordmt. Die t3ewerlllng einer 
Diplomarbeit ist nicht nllr ein wesenllieher 
Bestandteil des Prütungsurleils, die Arbeit 
selbst stellt geradei'u einen Kulminations­
punkt des Studiums dar. I)Clhcr ist eine 
zweite Korrektur 3ngerTWSsen lind unent­
behrlich. Dem Zweitkorrnktor wird in aller 
Regel eine urnfangreiche Einmbeitun~l in 
die fachliche Problematik des EinzeIthe­
mas abverlc:mgt, was verstÄrkt germie für 
die sog. "externen" Diplolllarbeitell gilt. 
Hier unterscheidei sich die Zweitkorrektur 
ganz wesentlich VOll eier Zweitkorrektur 
bei sonstigen schriftlichen ~)rLjfLlngen i. S. 
des § 13 Abs. 4 RaPO Es würe völlig ver­
fehlt, in diesen Fällen die TÄtigkeit des 
Zweitkorrektors mit einer mehr oder weni­
ger flüchtigen Überprüfung der Erstkor­
rektur vergleichen zu wollen. 

Aus diesen Gründen halte ich es für 
konsequent und im VerhÄltnis zur Tätig­
keit des Erstkorrektors für unumgänglich, 
auch für den Zweitkorrektor einen 
Betreuungsfaktor bei der Anrechnung auf 
die Regellehrverpflichtung einzuführen. 

Ich halte es aber fUr ausreichend, den 
Faktor 0,2 entsprechend dem KMS vom 
12.4.1983 zu verwenden. Für die Gesamt­
betreuung einer Diplomarbeit müßte Sich 
dann ein Betreuungsfaktor von 0,6 gemäß 
Teil2 Lehrvcranstaltungsart 0 der Anlage 
2 zur KapVO ergeben. 

Die anfangs aufgeführten Kriterien für 
die wesentlichen Veränderungen, die seit 
Erlaß der RLV an den Fachhochschulen 
eingetreten sind - insbesondere in den 
Punkten 3 und 4 -lassen die Grundbela­
stung der Professoren und sonstigen 
Lehrkräfte infolge eines überhöht ange­
setzten Lehrdeputats geradezu unerträg­
lich erscheinen. Das Lehrdeputat der Pro­
fessoren an wissenschaftlichen Hoch­
schulen soll hier keineswegs kritisch 

der rischen Fachhochschullehrer 



gewürdigt werden, zumal der Bereich der 
Forschung, der durch diese Personen­
gruppe abgedeckt wird, ein höheres 
Deputat wohl nicht zuläßt. Es ist aber nicht 
zu verkennen, daß die Differenz zum ~ehr­
deputat der Professoren an Fachhoch­
schulen unangemessen hoch ist. Bereits 
Art. 73 Fachhochschulgesetz vom 
1.8.1971 i. V. m. Art. 56 b des Gesetzes 
über die Rechtsverhältnisse der Lehrer 
und Assistenten an wissenschaftlichen 
Hochschulen und Kunsthochschulen 
vom 18.7.1962 hatte eine Regellehrver­
pflichtung von 16 Lehrveranstaltungsstun­
den vorgesehen. Bedauerlicherweise 
fand diese gesetzgeberische Maßnahme 
keinen Eingang in die RLV. Im Laufe der 
Zeit ist es allen bayerischen Fachhoch­
schulen bewußt geworden, welch zentra­
les Problem für die Bewältigung der spe­
zifischen Aufgaben der Fachhochschulen 
die Regelung des Lehrdeputats darstellt. 
Es ist immer wieder darauf hingewiesen 
worden, daß die Vorschrift des § 7 RLV die 
Effizienz der Lehre schon bei normalen 
Grundlastverhältnissen, die seit vielen 
Jahren an den Fachhochschulen nicht 
mehr bestehen, in hohem Maße gefähr­
det. 

Aufgrund der unabänderlichen Unter­
schiede in den Rahmenbedingungen des 
Lehrstuhlinhabers einer Universität einer­
seits und des Professors und Fachvertre­
ters an einer Fachhochschule anderer­
seits, ist der Professor an Fachhochschu­
len unvergleichlich mehr belastet. Er hat 
ohne akademischen Mittelbau mit unver­
htiltnismäßig weniger Hilfskräften und mit 
Hilfe einer personell sehr spärlich aus­
~Jestatteten Hochschulverwaltung inhalt­
Idl und umfänglich ähnliche und ver­
~Jl8lchbare Aufgaben zu erfüllen wie der 
I_chrstuhlinhaber an einer Universität. 

Die krasse Differenzierung der Lehr­
deputate, wie sie im Vergleich der §§ 6 
und 7 RLV zum Vorschein tritt, wider­
spricht der Ausgewogenheit, mit der die 
Aufgaben der einzelnen Hochschularten 
In Art. 2 BayHSchG untereinander 
zugeordnet sind. Insbesondere die 
Zweckbestimmung der anwendungsbe­
zogenen Entwicklung an Fachhochschu­
len - Art. 2 Abs. 1 Satz 6 Halbsatz 2 
BayHSchG - findet keine Berücksichti~ 
gung In der Verpflichtung des § 7 RLV, 
g3nz Im Gegensatz zu den Forschungs­
<tufgaben der wissenschaftlichen Hoch­
schulen In § 6 RLV. 

Die Lehrverpflichtung 
der [)ayerrsctlen Fachhochschullehrer 
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Ich erwarte daher von einer Novellie­
rung der RLV unterstützende Hilfe dafür, 
daß das Lehrdeputat der Professoren auf 
16 Lehrveranstaltungsstunden und das 
der sonstigen Lehrpersonen grundsätz­
lich auf 20 Lehrveranstaltungsstunden 
gesenkt wird. Im Ergebnis wäre damit 
sichergestellt, daß die Lehrverpflichtung 
der Professoren nicht höher angesetzt 
wird als diejenige des akademischen Mit­
telbaus an Universitäten (siehe § 6 Abs. 1 
Zift 10 a, 11 a und 12 a RVL). 

Im Hinblick auf den Katalog des § 9 
Abs.1 RLV hat sich erwiesen, daß einige 
zentrale und bedeutende Funktionen an 
den Fachhochschulen ohne eine Auswei­
tung der Ermäßigungsstunden in 
bestimmten Fällen nicht mehr effizient 
erfüllt werden können. Gedacht ist hierbei 
an folgende Funktionsträger: 

1. Der Prodekan 
2. Der Vorsitzende des Prüfungsaus­

schusses 
3. Der Leiter des Rechenzentrums 
4. Der Technologietransfer-Beauftragte 

Zu 1.: An den Bayerischen Fachhoch­
schulen gibt es in aller Regel keine eigene 
Fachbereichsverwaltung mit entspre­
chendem Personal, wie es an Universitä­
ten üblich ist. Die singuläre Belastung des 
Dekans mit organisatorischen und ver­
waltungsmäßigen Verpflichtungen ist 
dadurch erheblich höher als bei dem 
Sprecher einer Fakultät innerhalb der Uni­
versität. Diese Tatsache rechtfertigt es, 
einen Te" der Aufgaben mit der entspre­
chenden Entlastung der Lehrverpflich­
tung dem Prodekan zu übertragen. 

Zu 2.: AngeSichts des komplizierten 
Prüfungsrechts an den Fachhochschulen 
und der besonders herausragenden Ver­
antwortung und Rechtsstellung des Prü­
fungsausschußvorsitzenden (beispiels­
weise Im Vergleich zu den Vorsitzenden 
der Ständigen Kommissionen) ist der 
Funktionsträger nicht mehr in der Lage, 
bel einer Ermäßigung des Deputats von 
zwei Lehrveranstaltungsstunden gemäß 
§ 9 Abs. 3 RLV den hohen Anforderungen 
s~lnes Amtes nachzukommen. Hierzu 
zahlen beispielhaft die Überwachung und 
Koordination von zehn Prüfungskommis­
SIonen, die Entscheidung über Hunderte 

von Ausnahmeanträgen im StUdienjahr 
oder die verbindliche Stellungnahme zu 
einer erheblichen Anzahl von Beschwer­
den und Widersprüchen. Zwar steht ihm 
der Prüfungsausschuß bei der Aufgaben­
erfüllung zur Seite, es ist jedoch eine 
Erfahrungstatsache, daß der Vorsitzende 
die wesentl iche Last der Arbeit allein trägt. 

Zu 3.: Nachdem sich im Zuge des Auf­
baus der Fachhochschulen auch die 
Rechenzentren zu einer zentralen Einrich­
tung entwickelt haben, an die stets wach­
sende Anforderungen der Fachbereiche 
herangetragen werden, erscheint es nicht 
mehr gerechtfertigt, den Leiter dieser Ein­
richtung nur mit dem Deputat zu entlasten, 
das z. B. einem Studienfachberater als 
Entlastungssoll vorgegeben ist. 

Zu 4.: Der Technologietransfer-Beauf­
tragte hat in seiner zentralen Funktion 
eine Vielzahl von Kontakten zu knüpfen 
und eine für Studienziel und Selbstver­
ständnis der Fachhochschule vornehm­
lich wichtige Tätigkeit der Beratung, 
Ermittlung und Vermittlung durchzufüh­
ren. Dies ist mit zwei Entlastungsstunden 
nicht zu erbringen, wenn nicht der Erfolg 
seiner Tätigkeit zum Scheitern verurteilt 
sein soll. 

Als Resümee vorstehender Ausfüh­
rungen halte ich kurzfristig folgende 
Änderungen der RLV für dringend erfor­
derlich: 

a) Der Katalog des § 9 Abs. 1 wird 
um die Ziffer 6 mit folgendem Wortlaut 
erweitert: 
"Prodekan, 
Leiter des Rechenzentrums, 
Vorsitzender 
des Prüfu ngsaussch usses 
und Tech nolog ietransfer -Beauftragter 
bis zu 25 v. H." 

oder 

b) In § 9 Abs. 3 Satz 1 Halbsatz 2 RLV 
wird der Passus 
" ... von höchstens " 
zwei Lehrveranstaltungsstunden ... 
in den Passus 
" ... von höchstens " 
vier Lehrveranstaltungsstunden ... 
geändert. 

Damit wäre einiges geholfen, um eine 
von der Entwicklung der FachhochschU­
len überholte Norm den faktischen Gege­
benheiten anzupassen. 
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Lehrveranstaltungen 
in der Gestaltungsdisziplin 
Illustration 
zum Thema Energieerzeugung 

Angeregt durch die im Jahr 1982 
durchgeführte Ausstellung "Historische 
Uniformen und Studienarbeiten der Fach­
hochschule Nürnberg" im Verkehrsmu­
seum hatte Herr Dr. Brückner (Kraftwerk 
Union Aktiengesellschaft) die Idee, der 
Fachbereich Gestaltung könnte doch im 
Rahmen seiner Lehrveranstaltungen Stu­
denten die Möglichkeit geben, in künstle­
risch-gestalterischer Form zum Thema 
Energieerzeugung Stellung zu nehmen. 
Es wäre an der Zeit und durchaus sinnvoll, 
einmal aus dieser SichtTechnik zu sehen. 

Der Gedanke wurde sehr gerne auf­
gegriffen und in die Planungen für das 
Wintersemester 1984/85 einbezogen. Er 
sollte zunächst mit einer kleinen Studien­
gruppe im Hauptstudium realisiert wer­
den. Die Lehrveranstaltung wurde in die 
Gestaltungsdisziplin Illustration einge­
baut; hier sind alle zeichnerischen und 
malerischen bzw. freigrafischen Auffas­
sungen und Mittel zu Hause, hier ist auch 
die offene Luke zum freien Gestalten ohne 
die sonst strengen Bezugs-Kriterien im 
Studium Kommunikations-Design. Das 
entsprach der Zielsetzung, den an sich 
rein technischen Begriff Energieerzeu­
gung intuitiv-kreativ-gestalterisch zu beo­
bachten, zu erleben und an hand von Blät­
tern darzustellen, für die ein Format und 
gestalterische Mittel nicht vorgeschrieben 
waren. Dazu kam die Absicht, die so ent­
standenen Arbeiten zu gegebener Zeit im 
Hause KWU auszustellen. 

Im Wintersemester 1984/85 machten 
sich vier Studenten - mehr hatten sich 
damals nicht eingeschrieben - an die 
Arbeit. Wöchentlich einmal wurde vor Ort 
im Kraftwerk Franken 11 in Frauenaurach 
gezeichnet. Das Ergebnis war gut; es 
zeigte, daß das Vorhaben realisierbar ist. 

Prof. Reinhold Fürst 
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Im Sommersemester 1985 wurde die 
Lehrveranstaltung von Herrn Prof. Fürst 
erneut ausgeschrieben und durchgeführt. 
Diesmal bearbeiteten 10 Studenten (5 
Damen,5 Herren) das Thema. Die Exkur­
sion für Studien vor Ort wurden jeweils an 
einem Vormittag je Woche - von März bis 
Juni - durchgeführt. Das Kraftwerk Fran­
ken 11 war dafür wieder ein sehr eindrucks­
volles Objekt, zumal in dieser Zeit an 
einem Block Revision vorgenommen 
wurde; hier bot sich eine Fülle an Szenen 
im Bereich der geöffneten Turbine. 
Zudem ergab die Baustelle der neuen 
Entschwefelungsanlage Interessante 
Motive. 

Für unsere Studien fanden wir bei 
Herrn Direktor Kalkstein und seinen Mit­
arbeitern sehr freundliche Aufnahme und 
stets wohlwollende Unterstützung. Dafür 
sei herzlicher Dank ausgesprochen. 

Ebenso herzlich danken wir Herrn 
Görner (KWU) für die sehr gute Zusam­
menarbeit und Betreuung während der 
Studienarbeit. 

Sehr interessant war auch eine Exkur­
sion am 23. Mai zur Firma Döring In Lauf! 
Pegnitz. Dort konnte eine Dampfma­
schine aus dem Jahr 1906 studiert wer­
den; sie ist eine der letzten MaschInenan­
lagen dieser Zeit und bis heute in Betrieb. 
Nicht nur Techniker, auch Designer gera­
ten hier ins Schwärmen. 

Am 23. Juli wurde das Ergebnis der 
Studien im Lehrgebäude Bismarckstraße 
den Herren Dr. Brückner und Görner von 
der KWU vorgestellt. Die Präsentation 
zeigte anhand einer Fülle von Blättern -
von DIN A 4 bis 2 mal 3 Meter im Format ­
ein hervorragendes Ergebnis auf insge­
samt sehr hohem gestalterischem 
Niveau. Aufgrund der Studien vor Ort, die 
sich doch vornehmlich mit den formalen, 
d. h. technisch-konstruktiven , auch szeni­
schen Inhalten der Objekte befaßten, ent­
standen daraus weitere Blätter, die gestal­
terische Folge-Bearbeitungen zeigen, 
aber auch sehr persönliche Erlebnisse 
und kritische Stellungnahmen vermitteln. 

Nun ist beabsichtigt, diese Studienar­
beiten gemeinsam mit den Ergebnissen 
einer einwöchigen Exkursion vom 20. bis 
24. Mai nach Isar 11 bei Landshut, die Herr 
Prof. Thiele im Rahmen des Faches 
Zeichnen I mit dem 4. Semester durch­
führte, voraussichtlich ab 12. Dezember 
1985 in Räumlichkeiten der KWU/Erlan ­
gen auszustellen. 
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Zu den Ursachen-Beziehungen in der Situtavien Theorie 
der Personalführung 
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C,rundmuster Managenal Grid 
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Orientierung an der Leistung 

Das Konstrukt Reife involviert zwei 
Komponenten: aufgaben bezogene Reife 
(job maturity) und persönlichkeitsbezo­
gene Reife (psychological maturity). Auf­
gabenbezogene Reife beschreibt die auf­
gaben-relevanten Fertigkeiten und das 
technische Fachwissen der betreffenden 
Person. Persönlichkeitsbezogene Reife 
soll das Gefühl von Selbstvertrauen und 
Selbstachtung begrifflich ausdrücken. Ein 
Mitarbeiter mit hoher Reife entfaltet nach 
diesem Verständnis die Fähigkeit, eine 
bestimmte Aufgabe unabhängig zu lösen, 
und er weiß auch um diese seine Fähig­
keit. Sein Selbstvertrauen ist dementspre­
chend groß. Ein Mitarbeiter mit geringer 
Reife hat weder diese Fähigkeit noch das 
Selbstvertrauen. Schaubild 2 stellt die 
eigentümlichen Elemente der aufgaben· 
bezogenen Reife ausführlich dar (6). 

Wenn wir diese Überlegungen auf 
unsere Umfrage übertragen, dann kön· 
nen wir schon an dieser Stelle festhalten: 
Die beste Antwort wird mit + 2 Punkten 
gewichtet, weil sie nach der Philosophie 
von Hersey und Blanchard am besten der 
Reife jener Mitarbeiter entspricht, die die 
jeweilige Situation ausmachen. Dagegen 
werden nur - 2 Punkte vergeben, wenn 
die vorgeschlagene Führungsmaßnahme 
dieser Reife am wenigsten entspricht. 
Dazwischen sind noch jeweils -1 und + 1 
Punkt möglich. Da zwölf Situationen dem 
Leser zur Beurteilung vorgelegt wurden, 
kann er sich auf einem Kontinuum von 
- 24 Punkte bis + 24 Punkte einordnen, 
Der Bereich 0 bis + 24 Punkte zeigt die 
relative Leistungswirksamkeit des subjek· 
tiv ermittelten Fü hrungspotentials (Doml' 
nierender Stil, Bandbreite), der Bereich ~ 
bis - 24 Punkte dagegen die relative Lel­
stungsunwirksamkeit dieses PotentialS 
(bezeichnet als LEAD/SELF). Doch dar­
über weiter unten mehr. . 

Hersey und Blanchard unterstellen mit 
ihrer Theorie eine kausale Beziehung. 
Schaubild 3 illustriert diese Hypothese. 



Danach gibt es eine kausale Bezie­
hung zwischen dem Verhalten eines Vor­
gesetzten und dessen Leistungswirksam­
keit (siehe Pfeile 1 und 2!) sowie eine 
etwas verzögert eintretende Wirkung die­
ses Verhaltens auf die jeweilige Reife des 
betreffenden Mitarbeiters (ausgedrückt 
durch Pfeil 3!). Vorgesetzte können den 
aufgabenbezogenen Reifegrad ihrer Mit­
arbeiter verändern, indem sie einen ent­
wicklungsorientierten Eingriff (develop­
ment intervention) vornehmen. Ein Bei­
spiel soll diese Möglichkeit verdeutlichen: 
So könnte ein Vorgesetzter bei einem Mit­
arbeiter mit geringer Reife bewußt auf­
gabenorientierte (direktive) Anweisungen 
zurücknehmen und versuchsweise Arbeit 
und Verantwortung delegieren. SOllte der 
Mitarbeiter positiv reagieren, muß der 
betreffende Vorgesetzte diese Antwort 
durch Lob und andere Führungsmittel 
(positiv) verstärken. Dieser Eingriff kann 
auch auf einem höheren Niveau als eine 
rechtlich relevante Vereinbarung formali­
siert werden. Unerwünschte Rückbildun­
gen von beruflicher Reife (sog. Regres­
sionen) sind auch möglich. Anlaß könnte 
z. B. ein aktuelles kritisches Lebensereig­
nis sein. Hier wird der Vorgesetzte 
zunächst als Psychologe und Lebensbe­
rater gefordert. 

Bevor wir uns der Anwendung dieses 
Systems in unserem Test sowie einer kriti­
schen Bewertung zuwenden, müssen wir 
die Eigentümlichkeit des Ansatzes von 
Robert Blake und Jane Mouton skizzie­
ren. 

Zur Eigentümlichkeit 
des Managerial Grid (7) 

Wie Hersey und Blanchard bei ihrer 
Situativen Theorie der Personalführung 
unterstellen auch Blake und Mouton die 
Unabhängigkeit von Aufgaben (Lei­
stungs)- und Mitarbeiter-Orientierung 
bei ihnen genannt als "concern for pro­
duktion" und "concern for people". Nach 
?erPhllosophie des Managerial Grid, das 
ubngens international als Idee geschützt 
Ist, Ist ein Manager maximal leistungs­
wIrksam, wenn er sich wohl um Belange 
der Produktion (Leistung) wie der Mit­
~rbelter kümmert. Dieses gewünschte 

erhalten Ist daher auch ein zentrales 
TraInIngsziel der Grid-Seminare Füh­
rungsstil 9,9 als Mittel individue"~n Per­
sonllchkeitswachstums und betrieblicher 
Organisationsentwicklung (siehe EKH 
6/1983,629 ff.). Neben diesem optimalen 
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Führungsstil, dem eindeutig normative 
Qualität zugewiesen wird, leiten Blake 
und Mouton aus der Verschränkung bei­
d~r Variablen insgesamt 81 mögliche 
Fuhrungsstlle ab, von denen in der Trai­
ningspraxis vor allem fünf "reine" (also 
analytisch interessante) Stile hervorgeho­
ben werden. Ausnahmsweise sollen 
diese Stile hier im Original beschrieben 
werden, weil sie in der oben zitierten 
Quelle ausführlich in deutscher Sprache 
beschrieben werden: 

1. "Impoverished Management (1, 1) 
Effectlve production is unobtainable 

because people are lazy, apathetic and 
indifferent. Sound and mature relation­
ships are difficult to achieve because 
human nature being what it is, conflict is 
I nevltable". 

2. "Country Club Management (1,9) 
Production is incidental to lack of con­

flict and ,good fellowship' ". 

3. "Task Management (9,1) 
People are a commodity just as 

machines. A manager's responsibility is to 
plan, direct and control the work of those 
subordinate to him or her". 

4. "Middle of the Road (5,5) 
Push for production but don't go 'all 

out'. Give some but not all. 'Be fair but not 
firm' ". 

5. "Team Management (9,9) 
Production is from integration of task 

and human requirements into a unified 
system of interplay organizational goals". 
Schaubild 4 zeigt das skizzierte Grund­
muster des Managerial Grid. 

Der angesprochene normative Cha­
rakter des Ansatzes von Blake und Mou­
ton wird ausdrücklich formuliert in einem 
ihrer kontrovers diskutierten Beiträge für 
die führende amerikanische Zeitschrift im 
Personaltrainingsgeschäft (8). Blake und 
Mouton betonen kategorisch die Notwen­
digkeit bestimmter Prinzipien für gegen­
seitiges Vertrauen und Respekt im tägli­
chen Umgang zwischen Vorgesetzten 
und Mitarbeitern. Vertrauen und Respekt 
wiederum seien unabdingbar für persön­
liches Wachstum und Organisationsent­
wicklung. Ihre Prinzipien lauten (in freier 
Übersetzung) : 

1. Ich kann ein erflilltes Leben als 
Organisationsmitglied (Manager, Mit­
arbeiter) führen, wenn ich micfl um kon 
struktive Beiträge zu meiner Organisation 
bemühe. Nur so humaniSiere ich den täg­
lichen zwischenmenschlichen Umgang 
und unterstütze die produktiven Ziele die­
ses Systems. 

2. Wenn ich mich verantwortlich f/ihle 
für mein eigenes Handeln, habe ich die 
höchste Stufe an (beruflicher) Reife 
erreicht. Dies ist nur möglich durch eine 
weitreichende Delegation von Macht und 
Autorität. 

3. Nur wenn ich die Chance habe zu 
einem offenen Austausch von Informatio­
nen und Ideen, kann ich Selbstverantwor­
tung einüben. 

4. Nur wenn ich die Chance habe, 
mich an den Bemühungen meiner Orga­
nisation zu beteiligen, Probleme zu lösen 
und Entscheidungen zu treffen, kann ich 
auch kreative Einfälle und andere positive 
Beiträge zu den produktiven Zielen dieses 
Systems leisten. 

5. Konflikte kann ich nur lösen, indem 
ich die verschiedenen Interessen gegen­
überstelle und versuche, eine realistische 
Grundlage für eine Zusammenarbeit zu 
finden. 

6. Nur durch Ziele kann ich f/ihren. 
7. Meine Beiträge zu meiner Organi­

sation sind die Grundlage für meinen Auf­
stieg. 

8. Wenn ich aus meiner Erfahrung ler­
nen will, muß ich eine kritische Einstellung 
entwickeln. 

9. Wenn ich außergewöhnliche Lei­
stungen begünstigen und entwickeln will, 
dann muß ich jene Normen und Werte 
kennen und beachten, die Verhalten und 
Leistung steuern. 

Blake und Mouton formulieren als 
Fazit: "Only through bringing these princi­
pies into daily use is it possible for an 
organization to maximize the involvement 
of its members in its success". 

Fortsetzung 4/85 

Führung als Dilemma 

Prof. Dr. phi\. Ottmar Kliem 
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Der EG-Ministerrat hat am 10.6.1985 
nach 18)ährigen Verhandlungen die 
Architekten-Richtlinie zur gegenseitigen 
Anerkennung der Diplome von Architek­
ten In der Gemeinschaft verabschiedet. 

Das bayerische Kultusministerium 
begrüßt diese Entscheidung. Mit ihr ist die 
Verwirklichung des Niederlassungsrech­
tes und des freien Dienstleistungsver­
kehrs einen wichtigen Schritt vorange­
kommen. 

Diese Entscheidung hat zur Folge, daß 
die vierjährige bayerische Fachhoch­
schulausbildung für Architekten mit zwei 
integrierten Praxissemestern jetzt auch 
auf europäischer Ebene in gleicher Weise 
anerkannt wird wie vierjährige universi­
täre Architektenausbildung. 

Für die vierjährige Fachhochschul­
ausbildung gilt der allgemeine Grundsatz 
des Artikels 4 Abs. 1 der Richtlinie, 
wonach als Voraussetzung für die gegen­
seitige Anerkennung der Diplome in 
Architektur die Gesamtdauer der Ausbil­
dung mindestens 4 Studienjahre an einer 
Hochschule umfassen muß. Die beiden 
Praxissemester werden auf die Studien­
dauer voll angerechnet. 

Demgegenüber wird eine dreijährige 
Fachhochschulausbildung - wie sie in 
manchen Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland noch besteht - nur dann als 
gleichwertig in der Architekten-Richtlinie 
i1nerkannt, wenn sie durch eine vierjäh­
rIge berufspraktische Erfahrung nach Stu­
dienabschluß, die den Anforderungen der 
FlichtlInIe entsprechen muß, ergänzt wird. 
Nur unter dieser Voraussetzung kann ein 
Architekt mit drei)ähriger Fachhochschul­
;llJsb~ldung In anderen Mitgliedstaaten 
eier EG beruflich tätig werden. 

Aus t)ayeflscher Sicht ist die Richtlinie 
zugleich eine Bestätigung für die vierjäh­
rI~;e AusbtlcJungskonzeption an den baye­
fischen Fachhochschulen. 

Das Ministerium hofft, daß nunmehr 
e1er 8ntscheillende Durchbruch zu einer 
hdldlgen befriedigenden Regelung auch 
fur die noch ausstehende EG-Richtlinie 
fur Ingenieure erzielt wird. Es ist zu wün­
schen, daß die vierjährige Fachhoch­
schulausbildung für Ingenieure ebenso 
anerkannt wird wie bei der Architekten­
flchtllnle. 

Pressereferat 
des BJyenschen Staatsministeriums 
{ur Unterncht und Kultus 

FachhochSChul-Archltekten 
Irl der EG 
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Am 12. Juli dieses Jahres richtete die 
Fachhochschule Augsburg das nun 
schon traditionelle Fußballturnier der 
Bediensteten an bayerischen Fachhoch­
schulen aus. Auf einem riesigen Fußball­
campus mit phantastischen Plätzen stan­
den sich in unserer Gruppe die Mann­
schaften von München, Augsburg, Nürn­
berg und Würzburg-Schweinfurt gegen­
über. 

Unser erstes Spiel gegen die Würz­
burger/Schweinfurter ließ sich erfolgver­
sprechend an. Dann hatten wir aber zwei 
Tiefschläge einzustecken: Erst bezwang 
unser Dieter den eigenen Torwart mit 
einem unhaltbaren Torschuß, dann 
mußte der Loisl auch noch wegen einer 
Verletzung vom Platze humpeln. Der 
Ersatz-Torhüter Peter stellte sich mit über­
ragenden Leistungen vor. Trotzdem muß­
ten wir uns mit 1 : 2 geschlagen geben. 

Im zweiten Treffen standen wir wieder 
unserem Erzrivalen - den Münchnern­
gegenüber. Diese konnten zwar früh in 
Führung gehen, mußten aber nach einem 
Tor von Franz mit Ausgleich in die Pause 
gehen. Nach der Halbzeit brachte uns der 
Rudi mit zwei Bilderbuch-Toren in Füh­
rung, so daß der Endstand mit 3: 2 für uns 
ausfiel. 

Vor dem alles entscheidenden letzten 
Vorrundenspiel hatten alle Teams unserer 
Gruppe 2: 2 Punkte. Nunmehr ging es 
drastischer zu - fairerweise müssen wir 
aber zugestehen, daß das 0: 4 gegen 
Augsburg verdient war. Der geschlosse­
nen mannschaftlichen Leistung des 
Gegners hatten wir wenig entgegenzuset­
zen. Jetzt mußte auch unser 2. Torwart 
vom Platz, der trotz seiner Verletzung aus 
dem ersten Spiel wacker durchgehalten 
hatte - unser "Küken" Günter ersetzte Ihn 
mit Bravour. 



Die Würzburg-Schweinfurter hatten 
bei ebenfalls 2: 4 Punkten das bessere 
Torverhältnis, so landeten wir auf dem 4. 
Platz in unserer Gruppe. Im Endspiel um 
Platz 7 hielten wir gegen die Regensbur­
ger bis zum Schlußpfiff ein 0 : O. Beim sich 
anschließenden Elfmeterschießen ver­
sagten dann allerdings unseren Stürmern 
die Nerven. Nach zwei Fehlschüssen 
stand es 4: 3 für Regensburg - damit war 
die Entscheidungsschlacht gelaufen. 

Am Abend lieBen sich die Augsburger 
Gastgeber im Innenhof ihrer Hochschule 
eine Menge einfallen. Gegessen und 
getrunken wurde bei sommerlicher Hitze 
unter großen Bäumen, wir nahmen an 
einer Tombola teil und tanzten "wie der 
Lump am Stecken". 

Alle zeigten wieder einmal tollen Ein­
satz - bei der sengenden Hitze dieses 
Tages keine Selbstverständlichkeit ... 
Besonderer Dank gilt aber auch Helfern 
und Mäzenen - ohne Spenden und Gast­
geschenke wäre unsere Teilnahme 
Unmöglich gewesen. Wie immer: Dabei­
sein ist alles. . . (o/w) 

Fußballmeisterschaften 
rischer Fachhochschulen 



GMN FLÄCHEN SCHLEIFEN 
Haben Sie Schleifprobleme bei der Produktion von Teilen höchster Genauigkeit 
aus Werkstoffen wie Stahl und NichteisenmetalI, Hartmetall, Oxid- und Piezoke­
ramik, Silizium, Germanium und anderen Halbleitermaterialien, F~rrit und Quarz? 
Mit der Präzision der Maschine und unserer großen Erfah ru ng bel m Spannen und 
Schleifen von diffizilen Werkstücken lösen wir vielleicht auch Ihr Bearbeitungs­
problem. 
Die Abb. zeigt die Produktions-Flachschleifmaschine MPS 3H - 132 mit auto­
matischer Feinzustellung. 

Topfscheibendurchmesser: 150 - 250 mm 
Schleifbereich : 600 x 130 - 500 x 230 mm. 
Bitte fragen Sie bei uns an. 

GMN GEORG MÜLLER NÜRNBERG GMBH 
ÄuBere BayreutherStraBe 230· 0-8500 Nürnberg13· 'W (0911) 5691-0· :Tx 622586 

WAYSS & FREVTAG 
AKTI EN G ES ELLS C HAFT 

HOCH- UND TIEFBAU· SPANNBETON· STOLLENBAU 
DRUCKLUFTARBEITEN . SCHLÜSSELFERTIGE BAUTEN· FERTIGTEILE 

NIEDERLASSUNG NÜRNBERG 
Glockenhofstraße 47, 8500 Nürnberg 30, Telefon (0911) 49671 

ROEBEL GmbH 
ERD-, KANAL- UND STRASSENBAU 

Richtweg 39, 8508 Wendelstein, Telefon (091 29) 80 73 - 8074 

I :~:~d~~ ;~:~::~n von rTlec::htclc:l 
Franz + Christian Mechtold GmbH & Co. 
Georg-Strobel-Straße 61 . 8500 Nürnberg 20 . Fernruf (0911) 533149 

Elektro Sanitär Heizung 
Ausführung Planung Kundendienst 



Eine Grillparty, lieber Leser dieser 
FHNachrichten, wird von schlichten, dem 
Lebensgenu ß zugewandten Zeitgenos­
sen als etwas Alltägliches betrachtet -
welche Ig noranz! Zeigt sich doch bei wis­
senschaftlicher Annäherung an diesen 
Themenkomplex, daß der gelungene Ver­
lauf einer solchen Veranstaltung dem Ini­
tiator eine interdisziplinäre Großtat abver­
langt. Nur profunde Fähigkeiten auf 
Gebieten wie Werkstoff technik, Arbeits­
wissenschaften, Fertigungstechnik, Tech­
nische Optik, Meßtechnik und Sensorik, 
Datenverarbeitung, Qualitätstechnik und 
Betriebspsychologie führen zum Erfolg -
es ist das typische Ausbildungsziel des 
Feinwerktechnikers. 

So ist es nicht verwunderlich, daß 
gerade im Fachbereich Nachrichten- und 
Feinwerktechnik im Sommersemester 
1985 der Entschluß reifte, diese Fähigkei­
ten an einem (praxisbezogeneni) Projekt 
mit dem Arbeitstitel "Microgrill '85" nach­
zuweisen. Für die Projektstudie und die 
Ausführungsphase konnte mit Frau Rei­
chel, Herrn Körner und den Kollegen Dr. 
Oll und Dr. Robra ein kompetentes Team 
eingesetzt werden, das sich des (oftmals 
unerbetenen) Ratschlags vieler Fachkol­
legen erfreuen durfte. Mit minutiöser Akri­
bie wurden nach jüngsten arbeitswissen­
schaftlichen und betriebswissenschaftli­
chen Methoden Budget- und Projektab­
laufplan erarbeitet, ein ausgefeiltes Mar­
ketingkonzept warb Kapitalzeichner (an 
vorderster Stelle Mitglieder des Teams), 
und die später zahlreichen Mitesser, Ver­
fahren der Arbeitsvorbereitung, der Quali­
tätstechnik, der Betriebspsychologie und 
der Datenverarbeitung führten zu einer 
optimierten Materialbeschaffung. Oie 
begleitende wissenschaftliche Dokumen­
tation mit Methoden der Technischen 
Optik wurde Herrn W. Müller übertragen. 

Der Höhepunkt des Projektgesche­
hens war jedoch am 30. Juli 1985 um 
12.00 Uhr erreicht. Nach Befragung der 
Meteosat-Empfangs-Anlage des Fachbe­
reichs, die wunderschönes Sommerwet­
ter signalisierte, wurde die Dachterrasse 
im 7. Stock des E-Baues Schauplatz einer 
Demonstration der fulminanten Möglich­
keiten zeitgemäßer Werkstoff- und Ferti­
gungstechnik, der Meßtechnik nicht elek­
trischer Größen und der Sensorik ... Oie 
Bilddokumente belegen dies augenfailig. 
Sie zeigen, wie sich (typisch für brenzlige 
Situationen!) Sekretärin und Dekan des 
Fachbereichs der diffizilen Problematik 

annehmen und der Öffentlichkeit dell 
gewohnten blauen Dunst vornl'lctll~n. 

Auch die projoktboDloitenden Tcillll:tll11Cr 
des Kollegiums Im,sen die ,mDctJr,lchtc 
wissenschaftliche Strenq() nicht verrlllS 
sen, selbst mit erhobenem 810r\]l,lSI 111 
diesem Zusammenhanq tl,lrllloch n,lch 
getragen werden, dilrl die ~wslclwrtc 
Qualität hellen und dunklen fr;~llklschcll 
Faßbieres die HirlllllietlLlll~J ellll'S 
Lebensmitteltechnikers cr(illr I\JtO. Alich 
soll bedauerlicherweise ein Iqnor,lrlt dlc 
im Hintergrund sichtLx1f(:, 7l1Vor uxakt 
ausgerichtete Parabolantenne: In rLider 
Welse über die ganze Terr<lsso verscho­
ben haben; ihm fehlle wohl das Unrechts 
bewußtsein. 

Notorische Zweifler lInter den Lesern 
mögen trotz meiner Ausführungen jutlt 
noch fragen, ob nichl auch sctlon Archi­
tekten, Maschinenbauer oder Chmnlkcr 
Grillfeste veranstaltet hEittcn. Sie hcü,en. 
meine Damen und Herren, und Sind ciallci 
möglicherweise ihren berufslYPlschen 
Verhaltensweiscn zum Opfer <Jcfallen, die 
schwerwiegende Risiken fLn das Gelin­
gen bergen: 

- Architekten werden die vorDegebenc, 
banale Form der Grillwürste 
ablehnen, i.mderern Grillgut In 
unermüdlicher Anstren~Jung 
ästhetischere Form und Farhe zu 
verleihen versuchen und damit Zelt 
und Kapital vergeuden, 

- Maschinenbauern könnte die dürftige 
mechanische Ausführung des 
üblichen Grillgerätes mißfallen. Sie 
könnten versucht sein, durch 
Anbringen von Verstrebungen und 
einer gußeisernen Fundamentplatte 
diese Mechanik zu verbessern und 
darüber das Grillen zu unterlassen, 

- und Chemiker wären wohl kaum 
bereit darauf zu verzichten, 
Marinaden und Kräuterbutter rnit 
Produkten ihrer Großindustrie 
anzureichern und üblicherweise zu 
verfälschen. 

Nun, liebe Leser, nach dieser erschöp­
fenden Abhandlung aller Aspekte unse­
res heutigen Themas, sollten Sie mit mir 
einer Meinung sein: "Die Grilfparty Ist eine 
Paradedisziplin der angewandten Fein­
werktechnik". 

ewandte Feinwerktechnik 
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Fachbereich 
Betriebswirtschaft 

Auslandsarbeit bei BW 

Der Fachbereich Betriebswirtschaft 
aktiviert seine Auslandsarbeit. Er folgt 
damit regionalen Bedürfnissen: Mittel­
franken ist einer der exportintensivsten 
Räume der Bundesrepublik. Im "Normal­
jahr" 1984 betrug die Exportquote 34,4 %; 
Im "Boomjahr" 1985 wird sie erheblich 
steigen. Rund 75000 Arbeitsplätze der 
Region sind unmittelbar exportabhängig. 
Im einzelnen ist bei BW vorgesehen: 

Neuer Schwerpunkt "Außenwirt­
schaft" 

Den Studenten soll ab Herbst 1986 die 
Möglichkeit geboten werden, sich in 
einem neuen Schwerpunkt "Außenwirt­
schaft" - es ist der achte in der Angebots­
pi1lette von BW - zu spezialisieren. 
[xportkundlge Führungskräfte, beson-

i dors fur Mlttel- und Kleinbetriebe, sollen 
hlor sachkundige Grundbildung erhalten. 
D,lS Projekt Ist für Bayern einmalig im 
HClchschulbereich: Weder Universitäten 
noch andere Fachhochschulen bilden 
spezielle Exportpraktiker aus. In Baden­
Wurttemberg gibt es dafür allerdings 
bereits erfolgreiche Vorbilder an Fach­
hochschulen. Der neue Schwerpunkt ist 
iluch als Keimzelle für Weiterbildungsan­
gebote konzipiert. 

Fur eins PrOjekt, dessen Genehmigung 
durch das Ministerium soeben beantragt 
wurde, erhofft sich der Fachbereich 
die Unterstützung des Kuratoriums 
der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule 
und der Industrie- und Handelskammer 
fur Mltte/franken. 

Doppeldiplom 
mit der E. S. C. Toulouse 

Oie Partnerschaft mit der E. S. C. Tou­
louse, eine der bestrenommierten Hoch­
schulen in Frankreich, läuft schon seit 
Jahren: Französische Studenten absol­
vieren Praxis- und Theoriezeiten in Nürn­
berg; Nürnberger Studenten verbringen 
insbesondere ihr zweites praktisches Stu­
diensemester in Toulouse. 

Nun wird erstmals der Weg für ein 
Doppeldiplom geebnet: Eine Absolventin 
der E. S. C. T oulouse, die früher ein Aus­
tauschsemester in Nürnberg studiert hat, 
möchte zurückkommen und den Diplom­
Betriebswirt (FH) "draufsetzen". Der Fach­
bereich ist an dieser Vertiefung der Part­
nerschaft, die ja auch den europäischen 
Wert des Nürnberger Diploms dokumen­
tiert, sehr interessiert und entwickelt im 
Sinne der Verpflichtungen aus dem Part­
nerschaftsvertrag ein entsprechendes 
Modell. 

Weitere Auslandskontakte 

Der erwähnte neue Schwerpunkt 
"Außenwirtschaft" steht und fällt damit, 
daß es gelingt, weitere Auslandskontakte 
herzustellen. Alle Studien nützen nichts, 
wenn Ihnen die entsprechende Praxis 
fehlt. Oie SChwerpunktstudenten sollten 
deswegen ihr zweites praktisches Stu­
diensemester im Ausland absolvieren. 
Dazu bedarf es vermehrter Partnerschaf­
ten. Bei BW ist ein interessantes Potential 
vorwiegend jüngerer Professoren vor­
handen, die aktiv in die Auslandsarbeit 
einsteigen wollen und sich als Anbahner 
und Betreuer für Kontakte anerboten 
haben. Sie folgen damit einem Appell des 
Staatsministers für Unterricht und Kultus 
der vor der FRK in Kempten zu vermehr~ 
ten Auslandsaktivitäten der Fachhoch­
schulen aufgerufen hat. 

Leider SCheitert das alles bisher an der 
finanziellen Seite. Im Augenblick ist keine 
Mark für Anbahnungsreisen im Etat. Nicht 
einmal der Senats beauftragte für Aus­
landskontakte, Prof. Dietrich Arneth, - ein 
Mitglied des Fachbereichs BW - erhält 
Reisespesen ersetzt ... Den Verantwortli­
chen muß daher deutlich gemacht wer­
den, daß Auslandskontakte zu Nulltarifen 
nicht zu erreichen sind. Für eine export­
orientierte Region wie Mittelfranken ist die 
Ausstattung mit entsprechenden Etats 
eine existentielle Frage praxisnaher Fach­
hochschulbildung. 

Fach bereich 
Sozialwesen 

Prof. Dr. Hans Joachim Türk - Lehrge­
biet Philosophie und Sozialethik - hat in 
diesem Jahr auf zahlreichen internationa­
len Tagungen referiert. So war er zum 
Meeting der "Society of Christian Ethics" 
in Atlanta (USA) geladen, um dort die 
Europäische Forschungsgesellschaft für 
Ethik "Societas Ehtica" zu vertreten. Bei 
einem Symposion "Veränci~rn neue 
Technologien den Menschen?" - ver­
anstaltet vom "Institut für Technologie und 
Ethik" für Manager aus der Großindustrie 
auf Schloß Hirschberg bei Beilngries­
referierte prof. or. Türk zum Thema "Der 
Mensch in der Industriegesellschaft zwi­
schen Anpassung und Selbstverwirkli­
chung". Von der Internationalen Stiftung 
"Human um" war er eingeladen, um bei 
einem Symposion in der Katholischen 
Akademie München zum Thema "Die 
offene Gesellschaft und ihre Ideologien" 
den Aspekt "Oie Rettung der Gesellschaft 
aus dem Wertchaos durch gesellschaft­
liche Kräfte - aus philosophischer und 
aus christlicher Sicht" vorzutragen. Die 
Vorträge beider Symposien werden auch 
in Buchform erscheinen. 

Im Bayerischen Rundfunk hielt Prof. 
Dr. Türk am Ende letzten Jahres einen 
Vortrag "Gibt es ein christliches Men­
schenbild", Mitte September d. J. einen 
weiteren zum Thema "Der Mensch und 
die Tiere". Im Hessischen Rundfunk 
sprach er zum Thema "Naturverehrung 
contra Rationalität - Überlegungen zur 
Umweltethik". Zum Ende des Sommerse­
mesters referierte er auf einem gemeinsa­
men Studientag des Caritas-Pirckheimer­
Hauses und des Evang. Studienzentrums 
Heilig Geist in Nürnberg über "Oie vielen 
Moralvorstellungen und das Katholische". 

In der 7. Auflage sind 1985 die Arbells-
materialien für den PhilosophieunternchI 
"Anthropologie" von Hans Joachim Türk 
und WernerTrutwin in der Reihe "Philoso­
phisches Kolleg", Patmos-Verlag Düssel-
dorf erschienen. Des weiteren ist im sel­
ben Verlag und von den beiden genann­
ten Verfassern in der Reihe "Forum Reli­
gion", Kurs Anthropologie, in 3. Auflage 
"Laßt uns den Menschen machen" her­
ausgekommen. 



Fachbereich 
Nachrichten- und Feinwerktechnik 

Am 19. Juli 1985 verabschiedete der 
FB N-F in einer Gemeinschaftsveranstal­
tung mit dem Verband Deutscher Elektro­
techniker, Bezirksverein Nordbayern e. V., 
die Absolventen des vergangenen Stu­
dienjahres. Nach der Begrüßung zahl­
reich erschienener Gäste aus Unterneh­
men und Behörden der Region, der Stu­
denten und Absolventen, des Präsidenten 
der FHN, des 2. Vorsitzenden des VDE, 
Bezirksverein Nordbayern e. V., Herrn Dr. 
HeinzThielmann und der beiden Referen­
ten des Nachmittags, Or. Werner Freiesle­
ben, Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Wacker-Chemitronic, Burghausen, 
und Dipl.-Ing. (FH) Peter Barski, 
Ge.schäftsführer der Fa. AiD, Nürnberg, 
wurdigte Dekan Prof. R. Schimke die gute 
und Intensive Zusammenarbeit zwischen 
Fachbereich und Wirtschaft in der Ausfül­
lung der Praxissemester sowie in Auf­
gabensteIlung und Betreuung bei Di­
plomarbeiten. Hingewiesen wurde auch 
auf die Bedeutung des VOE als Berufsver­
tr~tung und POdium für fachliche und per­
sonliche Kontakte der Elektroingenieure. 

In seinem Vortrag mit dem Titel "Neue 
Technologien - Basis für unternehme­
risches Handeln" ging Dr. Freiesleben auf 
die Chancen der Mikroelektronik für 
Unternehmen und Arbeitsmarkt ein. Er 
bedauerte, daß die Bedeutung dieser 
Hochtechnologie in der Bundesrepublik 
Deutschland zu spät erkannt und als 
Folge davon viele Arbeitsplätze in Fernost 
geschaffen wurden, da der Bedarf nicht 
aus heimischen Quellen zu decken war 
und ist. Um diesen Zustand zu hoher 
Importe zu ändern, bedarf es vorurteils­
freier und engagierter Hinwendung vor 
allem der jüngeren Ingenieurgeneration 
zu diesen technischen AufgabensteIlun­
gen und unternehmerischer Initiative. 

Im Korreferat "Automatisierungstech­
nik und Softwaretools - Oie Geschichte 
der Fa. AiD" zeigte Dipl.-Ing. Barski am 
konkreten Beispiel seiner Firma, die sich 
in nur 5jähriger Tätigkeit zu einem expan­
dierenden, mittelständischen Betrieb ent­
wickelt hat, in eindrucksvoller Weise, wie 
technischer Sachverstand, Fleiß und 
unternehmerischer Mut auch auf diesem 
Gebiet moderner Technik und Dienstlei­
stung zu Erfolgen und Produkten führen, 
die den internationalen Standard nicht zu 
scheuen brauchen. Als ehemaliger 
Absolvent des Fachbereichs sprach er 
damit die Studenten und diesjährigen 
Preisträger besonders an. 

Höhepunkt der Veranstaltung war die 
Würdigung und AuszeichmmrJ her(1usra­
gender Diplomarbeiten aus dem Studien­
jahr 1984/85. Oie Vorstellung der Arbeiten 
übernahmen die Kollegen Pro!. Dr. f10bra 
(Datentechnik), Prof. Dr. Sienel (Fclnwerk 
technik) und Prof. Dr. Siegl (Nacr1flchten­
technik). Oie Urkunden, Geld- und Buch­
preise übergaben anschließend der 
Dekan und Dr. Tielmann, Fa. PKI, In selncr 
Eigenschaft als 2. Vorsitzender des VDE, 
Bezirksverein Nordbayern. Oie Jeweiligen 
Geldpreise in Höhe von DM 1000,-, DM 
500,- und DM 250,- stifteten die Firmen 
Siemens AG (0), Grundig AG (F) und 
PKI AG (N), die Buchpreise in Höhe von Je 
DM 80,- der VDE. Das Bild zeigt die ÜtJer­
reichung des 1. Preises im Studien­
schwerpunkt Datentechnik an Dipl.-Ing. 
(FH) Thomas Schaller. Alle dieSjährigen 
Preisträger, darunter bemerkenswerter­
weise 3 Damen, sind in der folgenden 
Liste aufgeführt. 

Nach der Verabschiedung der Stu­
denten und Gäste ließen auf Einladung 
des VDE die Preisträger mit ihren Angehö­
rigen, zahlreiche Professoren des Fach­
bereichs und Vertreter des VDE Im 
Restaurant "Hans Sachs" bei einem Imblß 
die gelungene Veranstaltung ausklingen. 

Aus den Fachbereichen 



SP Preis Name 

DT Schaller, Thomas (DT) 

2 Distier, Irma (NT) 

2 Schabert, Brigitte (NT) 

3 Schiederer, Ernst 

NT Schlenk, Walter (NT) 

2 Streeb, Werner (NT) 

3 Windsheimer, Klaus (NT) 

FT Ihra, Rainer (FT) 

2 KÜhnl, Margit (FT) 

3 Künzel, Bernd (FT) 

Titel Betreuer 

Logikanalysatorzusatz für Apple 2 Dr. Robra 

Rechnergestützte Umsetzung Dr. Lindner 
eines mehrstimmigen Notensatzes 
in das Punkt-Musik-Schrift-System 

Pascal-Programm Dr. Lindner 
zur interaktiven Eingabe 
eines mehrstimmigen Notensatzes 
in einen Personalcomputer 

Textverarbeitung Schimke 
mit grafischen Darstellungen 

Aufbau Dr. Siegl 
eines bewegungsadaptiven 
Aufwärtskonverters 
für Fernsehbilder 

Erstellung Dr. Siegl 
eines PASCAL-Programmes 
zur Berechnung 
und perspektivischen Darstellung 
von elektromagnetischen Feldern 

Untersuchung Dr. Schwarz 
von 1 Bit-Codierverfahren 
für Einzelkanal- und 
Multi plexbetrieb 

Entwicklung und Konstruktion Dr. Treiber 
eines rechnergestützten Mikrodensitometers 
zur Messung der Modulations-
übertragung von Farbumkehrfilmen 

Sprachsynthese und Spracherkennung Or. Sienel 
zur Programmierung 
eines Industrieroboters 
im Direktdialogbetrieb 

Wertanalytische Überarbeitung 
eines Elektronenblitzgerätes 

Or. Klöcker 

an einem Beispiel der Firma Metz 

Ausgezeichnete Diplomarbeiten 
im Studien' hr 1984/85 

--

Firma 

BI indenanstalt 

BI indenanstalt 

TeKaDe 

TeKaDe 

TeKaDe 

Metz 

-



Alles aus einer Hand 

Ein- und mehrfarbige Prospekte, 
Kataloge, Broschüren, Bücher, 
Zeitschriften, Massenauflagen, 
Gestanzte und geprägte 
Drucksachen, 
Spezialdrucksachen, 
Formulare für Industrie, Handel, 
Handwerk und Behörde, 
Ku nstd rucke, 
Plakate bis zum Format A 1 

ADVERTISING . DISPLA YS . FOTOSATZ· LlTHOS 

~ , BUCH- UND OFFSETDRUCK ••• 
~.J TELEFON (061 04J 4841 

CONTEXT·VERLAG· 6053 OBERTSHAUSEN 1 

'eisfriLz 
Partner 

für moderne 
Technik 

« eistri-lz 
Nürnberg . Fürth . Trabitz . Pleystein . Bochum 

Gerade für sensible Auf­
gaben in der Stadt- und 
Dorferneuerung hat Eternit 
jetzt ein völlig neues 
Fassaden-Programm ent­
wickelt: Asbestfrei und mit 
naturbelassener Ober­
fläche. In 6 steintypischen 
Farben. Kombinierbar mit 
allen Naturbaustoffen. 
Muster sollten Sie sich 
unbedingt bei uns 
anschauen. 

ETERNIT AKTIENGESELLSCHAFT 
- Verkaufsbüro Nürnberg -

Maybachstraße 21 . 8500 Nürnberg 70 
Telefon (0911) 425021-25 



/ , 

Endlich sind alle Prüfungshürden genommen 
und das Pauken hat ein Ende! 

Aber auch beim zweiten Schritt, der Suche nach dem "richtigen" 
Unternehmen, brauchen Sie einen klaren Kopf und Antworten auf 
die Fragen: 

• Hat das Unternehmen Zukunft? 

• Bietet es auch langfristig Sicherheit? 

• Sind neue Technologien nicht nur Schlagworte, sondern 
Alltagspraxis? 

• Kann ich meine zukünftige Arbeit mit dem erforderlichen 
Freiraum gestalten? 

• Dominiert Bürokratie oder Teamarbeit mit flexiblem Handeln? 

• Werden Leistungen und Ideen auch honoriert? 

In der DIEHL-Gruppe mit einem Umsatzvolumen von knapp 2 Mrd. DM 
arbeiten weltweit 13.000 Mitarbeiter. Bei Systemen zum Steuern, Regeln 
und Schalten von Konsumgütern haben wir in USA, Australien, Südost­
asien und selbstverständlich in allen Ländern Europas eine führende 
Position. Durch verstärkte Entwicklungsaktivitäten in unserem Bereich 
"Schaltsysteme" wollen wir die hohen Wachstumsraten der vergangenen 
Jahre zukünftig noch übertreffen. 

Für diesen Geschäftsbereich, zuhause im Herzen Nürnbergs, suchen wir 
Jungingenieure oder Jungingenieurinnen der Studienschwerpunkte: 

• Allgemeine Elektrotechnik 
• Datentechnik 
• Nachrichtentechnik, 
die ein klares Ja auf obige Fragen verlangen. 

Auch wenn Ihr Studium noch nicht ganz abgeschlossen ist, sollten Sie 
schon jetzt mit uns sprechen. 

Wir antworten auf Ihre Fragen. 
Rufen Sie bitte Herrn Schütte, Telefon (0911) 475-2682 an, der Ihnen 
auch einen unverbindlichen Besuchstermin in unserem Hause oder ein 
weiterführendes Gespräch vermitteln kann. 

DIEHL-Ingenieure - der Zeit ein gutes Stück voraus. 

DIEHL GmbH & Co. 
Geschäftsbereich SChaltsysteme 
Stephanstraße 49 
8500 Nürnberg 30 ---------------------------------------------



Bild 1 
Schrank mit den Prozeßbauteilen 
der SIDAT 300, R 10-40, 
2. Bildschirm und X- Y -Schreiber 
für Diagramme jeder Art 

Als Beitrag der Georg-Simon-Ohm­
Fachhochschule zur ACHEMA in Frank­
furt zeigte das "Labor für Prozeßrechnen" 
des Fachbereichs Technische Chemie 
und Verfahrenstechnik - das Labor wird 
von Prof. Dr. Ingolf Reinhold geleitet -
4 Versuche, die von einem SIEMENS­
Minicomputer 300 R 10-40 gesteuert wur­
den: 

1. Simulation 
einer Neutralisationsanlage 

Durch ein 2-ltr-Gefäß wird die Neutra­
lisationsanlage eines Betriebes imitiert. 
Eine Glaselektrode überprüft laufend den 
pH-Wert. Warnleuchten zeigen Abwei­
chungen vom Neutralpunkt an. Im norma­
len Betrieb würde gleichzeitig das Auslaß­
ventil des Neutralisationsbeckens blok­
kiert. Der Computer sorgt für die Neutrali­
sation durch Offnen von Glasventilen für 
Lauge oder Säure. 

2. Laden und Entladen 
eines Akkumulators 

Lade- und Entladekurve eines Akku 
werden durch Messungen von Strom und 
Gegenstrom von Minute zu Minute auf­
genommen. Das Programm verwirft auf­
einanderfolgende Werte, wenn sie nicht 
um mehr als 5 % voneinander abweichen, 
Speichert jedoch die Werte jeder 5. Mi­
nute. Am Ende der Lade- bzw. Entladekur­
~e sln? die Werte auf Platte abgespeichert 

nd konnen in Tabelle ausgedruckt oder 
graphisch dargestellt werden. 

Bild 2 
Operator-Bildschirm 
mit dem Steuerkästchen 
auf der Tastatur. 

3. Trägheit von Temperaturfühlern 

Welche Zeit verstreicht, bis ein Tem­
peraturfühler PT-1 00 eine Temperaturän­
derung an den Rechner "weitergegeben" 
hat? 

Auf ein Lichtzeichen hin wird der 
PT-1QO in ein Gefäß mit anderer Tempe­
ratur gegeben. Nach Abspeicherung der 
Zeit werden 500 Messungen ausgeführt 
und in einem Feld des Rechners gespei­
chert, wobei nach je 100 Messungen die 
Zeit abrufen und festgehalten wird. Auch 
hier können die Daten aus dem Versuch 
tabellarisch ausgedruckt oder graphisch 
dargestellt werden. 

4. Ansprechzeit einer Glaselektrode 

Oie Messung der Geschwindigkeit, mit 
der eine Glaselektrode auf eine pH-Ände­
rung reagiert, ist analog dem 3. Versuch. 
Nur wird hier keine Versetzung der Glas­
elektrode von Hand vorgenommen, son­
dern die Glaselektrode wird abwechselnd 
mit Säure oder Lauge umspült. Auch hier 
kann man eine Tabelle mit Daten oder 
eine graphische Darstellung der Ver­
suchsergebnisse erhalten. 

Unserem Stand in der Halle 9/11 - hier 
hatte die DECHEMA Hochschulen kosten­
los Ausstellungsfläche zur Verfügung 
gestellt - wurde von vielen Seiten reges 
Interesse entgegengebracht. Vor allem 
Techniker aus der Industrie ließen sich 
über Steuermöglichkeiten unterrichten. 
Viele Fragen wurden an uns herangetra­
gen. Nach dem timesharing-Verfahren 
werden alle an den Rechner angeschlos­
senen Anlagen und Laborversuche 
jeweils 200 Millisekunden lang bedient. 
Was geschieht, wenn in einer Anlage 

ACHEMA '85 
Prof. Dr. Ingoll Reinhold 

Bild 3 
Anordnun~J 
der vier VursLJch(~ 

irgendetwas passimt· rl~ITlp(~r;ltllt Wild 
z. B. zu hoch l - wiihwlld der Hl'chlll'f iHl 
einer anderen Anlaqe mißt'? M('I~;t('f1~; 
konnten wir Rede lind Antw()lt SI(!'H~rllll1d 
Lösungen derarliger Prohlelne <llltll!~t( !Il 
bzw. erltiutern. 

Sehr viel Beachlllll\] f;lfldcfl dl(~ H;)I) 

teile der aufgebauten V(:rSlIcfls,HlOldlllJrl 
gen: Bank-Potcntiosldt, I ,lud, IKryo~,t'iI. 
Normschllff-Magnctvclltilc S()WI(~ ~;t( 'I H'I 

anordnung zlJrn T estcn von NICd !\kkl)~; 
Professoren und Stuc/{;ntcll ,llld(~r('r 

Hochschulen wollten Elruc:fheltnn IJher 
die GesamtanordnlHlq wissen, d,l dC'rilr 
tige Anlagen in IllrCIl f iocllSc:hlll(,1l Illdl! 
vorhanden sind. Eine der wlchllqst(;11 F r,l 
gen war die nach Dlplomarhcltell Im 
Zusammenhanq mit soldwn VerslJC;hen. 
Nach Aufbau der Vorsuchsanordnllnq 
und nach dcm Test des Steiler Ilild Md)· 
programms werden die (:lcj(JnlllclWll 
Messungen vollautomatisch vorq(}rj()In­
men. Mit Dosierpurnpcn werden eXil kIf' 
Mengen zugesetzt. Der DiplornilnrJ leich 
net seine Meßwerte alJf Platte oder UI:; 
kette auf und kann sie LU CJ(~qch()llcr Zelt 
in Tabellen ausdrucken und/oder rnlttels 
X-Y -Schreiber graphisch d;lf~;tcllcl1 

Geschrieben wird die !\rh(~lt Im Pro 
gramm .. MEDIS .. - so kann lelcilt korn 
giert werden. 

Die Bedeutung In der Praxl;, I)C(j,Hf 

keiner besonderen E3cqrumJlJllq, d(;lm 
auch in der Industrie ist Dokumentation 
ein äußerst wichtiger Faktor; InqelllcUlc lf1 

Forschung und Entwicklun<J vedJflnqcll 
nicht wenig Zeit damit, Erqcbnlssc Ihrur 
Arbeit zu dokumentlcren. 



Personalveränderungen 

ausgeschieden 

Prof. Bernhard Horn 
FB AW 
mit Ablauf des SS 1985 
Dienstantritt 1.12.1960 

Prof. Hans Weiler 
FB BW 
mit Ablauf des SS 1985 

Erwin Fischer, Hausmeister 
zum 31. 8.1985 
Dienstantritt 1. 6. 1985 

Betti Bader 
zum 30.9.1985 
Dienstantritt 10.8.1972 

eingestellt 

Alfred Ergler, Betriebshauptwart 
zum 30.9.1985 

Christine Treven, 
zum 1. 10.1985 

Claus Dahlke, Werkmeister 
zum 1. 10.1985 

Hans Graf, Hausmeister 
zum 7.10.1985 

25-Jahre im Haus 

Prof. Manfred Schmäche 
FB AW 
seit 3.11.1960 

Prof. Klaus Dahn 
FB AW 
seit 7.12.1960 

Termine 

Akademischer Tag am 11. 11.1985 

Wahlen am 12. und 13.12.1985 

Frau Betti Bader (Bild) 
verläßt nach 17 Jahren Mitarbeit 
in der Telefonzentrale 
unsere Hochschule 

Präsident, Senat 
und Fachbereich AllgemeinwIssenschaften 
der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule Nürnberg 
trauern tief betroffen 
um einen hochgeachteten Kollegen 
und geschätzten Hochschullehrer, den 

PROFESSOR DR. EMIL FROSCH 

Er starb am 29. Juli 1985 im 74. Lebensjahr 
nach kurzer Erkrankung. 

Bis zu seinem Eintritt in den Ruhestand 
im Jahre 1977 wirkte Dr. Frosch 
26 Jahre am Ohm-Polytechnikum 
und der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule Nürnberg 
in der Lehre und in der Selbstverwaltung 
der Hochschule. 

Wir verlieren in Prof. Dr. Frosch 
einen vorbildlichen Kollegen, 
der sich durch sein Wirken 
große Achtung und Anerkennung erworben hat. 

Personalien 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule Nürnberg 

Prof. Dr. Helmut Stahl, Präsident 
Prof. Dr. Georg Kanzler, Dekan 

! 

I, 

,. 
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Dr. Klaus Schäfer, FB AW, 

Lehrgebiet 
Mathematik 
(1. 9.1985) 

Dr. Hubert Karl, FB N-F, 

Lehrgebiet 
Elektrische Meßtechnik 
und Regelungstechnik 
(1. 9. 1985) 

Dr. Erich Dröber, FB BW, 

Lehrgebiet 
Englisch und Französisch 
in den Wirtschaftswissenschaften 
(1. 9. 1985) 



Zu guter Letzt' 

Angesichts der aktuellen Bemühun­
gen, an unserer Hochschule den tradi­
tionsreichen "Ohm-Chor" wieder auf­
leben zu lassen und vielleicht sogar wie­
der ein Orchester zum Leben - sprich: 
Musizieren - zu erwecken, sind u. U. fol­
gende Überlegungen zur rationellen Per­
sonalplanung angebracht, die - und das 
sei hier mit Nachdruck vermerkt - keines­
falls eine Arbeitszeitstudie etwa unseres 
Fachbereichs Betriebswirtschaft darstel­
len. Solche spitzfindige Behauptungen 
müßten sogar als besonders böswillig 
zurückgewiesen werden! Es muß sich 
Jedenfalls um einen Professorenkollegen 
oder auch um ein Vorstandsmitglied 
eines Großunternehmens gehandelt 
haben, denn er stellte ohne Zweifel die 
erhabene Theorie über die niedere Praxis, 
als er Konzertkarten für Schuberts "Unvol­
lendete" geschenkt bekam. Schon dieser 
Titel hatte offenbar seine Sinne und sein 
wissenschaftliches Interesse geschärft. 
Am Morgen des Tages, der dem Konzert­
abend folgte, legte er eine Expertise fol­
genden Inhaltes vor: 

(1) Für einen beträchtlichen . 
Zeitraum hatten die vier Oboe-Spieler 
nichts zu tun. Ihr Part sollte deshalb 
reduziert, ihre Arbeit auf das ganze 
Orchester verteilt werden. Gewisse 
Arbeitszusammenballungen werden 
dadurch eliminiert. 

(2) Alle 14 Geiger spielten exakt die 
gleichen Noten. Eine unnötige Doppel­
arbeit! Daher ist die Zahl der Mitarbeiter 
in dieser Gruppe drastisch zu kürzen. 
Sollte wirklich ein großes Klangvolumen 
gewünscht sein, kann dies durch 
elektronische Verstärker wesentlich 
kostengünstiger und Arbeitskraft­
sparender erreicht werden. 

(3) Inhumane Arbeitskraft kostete 
auch das Spielen von Zweiunddreißig­
stelnoten - eine völlig unnötige Ver­
feinerung. Es wird deshalb empfohlen, 
alle Noten auf- bzw. abzurunden. Würde 
man diesem Vorschlag folgen, wäre es 
denkbar, Volontäre und andere Hilfs­
kräfte einzusetzen. 

(4) Überflüssig ist es, daß die Wald­
hörner genau jene Passagen wieder­
holen, die bereits von Saiteninstrumen­
ten abgespielt wurden. 

(5) Unverständlich bleibt weiterhin, 
warum die Tempi ständig wechseln, 
und die Lautstärke laufend variiert. Mehr 
Gleichmäßigkeit im Arbeitsprozeß 
würde nicht nur die Effizienz erhöhen, 
sondern käme der Humanisierung des 
Arbeitsplatzes und der physischen 
Belastbarkeit der Musiker entgegen. 

(6) Weder von der Arbeitsplanung 
noch aus der Sicht des humanen 
Arbeitsplatzes her ist es zu vertreten, 
daß der Musiker mit dem Becken völlig 
unterbeschäftigt ist. Die äußerst seltenen 
Einsätze könnten ebenfalls von dem 
Dirigenten übernommen werden, 
dessen Handbewegungen im übrigen 
denen des Becken-Bedieners ähnlich 
sind. 

(7) Letztlich kann der Dirigent - der 
,Halbgott im Frack' - durch ein Metro­
nom ersetzt werden; damit wäre auch 
der stete Personal- bzw. Vorgesetzten­
Konflikt entschärft, damit die Arbeits­
atmosphäre erheblich verbessert. 

Würden darüber hinaus alle überflüs, 
. k" te das 

sigen Passagen gestrichen, onn f 4 
. d mehr au 

Konzert von ~5 Minuten un" r Kom-
Minuten verkurzt ~erden. ~atte de nntnis 
ponist Schubert Sich an diese Erk~ hne 
gehalten wäre er wahrschelnllc SO 

, eine ym-
weiteres imstande gewesen, s a . u n. u .. 
phonle zu vollenden. . . . 

Optimierte Personalplanung -
hier am Beis iel der Musik ... 



Zukunftsorientierte 
Nachrichtentechnik 
hat bei uns Tradition. 
Seit Jahrzehnten sind wir ein 
führendes Unternehmen auf allen 
Bereichen der Nachrichtenüber­
tragung. Unsere Fachbereiche 
Multiplextechnik, 
Richtfunktechnik: 
Fernmeldekabelanlagen, 
Raumfahrttechnik, 
Kommunikationssysteme und 
Elektroakustik entwickeln, fertigen und 
vertreiben nachrichtentechnische 
Anlagen und Systeme für Kunden in 
aller Welt. Wir, die ANT 
Nachrichtentechnik GmbH mit Sitz 
in Backnang und Werken in 
WOlfenbüttel, Offenburg und 
Schwäbisch Hall sowie den 
Vertriebsniederlassungen in der 
Bundesrepublik, beschäftigen derzeit 
rund 6600 Mitarbeiter. Darunter über 
1300 Mitarbeiter in Forschung 
und Entwicklung. 

Wirtschaftlichkeit und hohe 
Zuverlässigkeit der Produkte sind 
Oberstes Ziel unseres 
unternehmerischen Wirkens. 
NaChrichtensatelliten und Erde­
funkstellen, Richtfunkverbindungen 
und Fernmeldekabelanlagen über 
Tausende von Kilometern. 

Ml~~it~~~j~~;~~~~~~~j~~~;;;~~;~1j;~~~;;1;;~~;;~;;1;;~11~~~;1;;;;;~;;;;;;j~;;1;;~;;1;;;11;1;;;~;~;;;;~;;;;;~;;;~;~;;1;;;;~1~;;;1~;m;;;~;;~m;;~1~~;;;1;1;1;;;;~~;;;;;;;;;;;1;;;1~;1;1;;~;;;~;;;;;;1~;;;~;;;;;;;;;1~;;;;;;;;;;;:: 
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Schmarbandige und Breitbandige 
Glasfasersysteme sind einige Bei­
spiele für unsere Leistungsfähigkeit. 
TeGhnische Innovation und moderne 
Fertigungsmethoden garantieren auch 
in Zukunft unsere Spitzenstellung in 
der Telekommunikation. 

Diplom-Ingenieur 
beiANT. 
Wir bieten qualifizierten Absolventen 
von Universitäten und 
Fachhochschulen den beruflichen 
Start in interessante und vielseitige 
Aufgabengebiete. Nehmen Sie bitte 
Kontakt mit uns auf, indem Sie uns 
anrufen oder Ihre 
Bewerbungsunterlagen zusenden. 

ANT Nachrichtentechnik GmbH 
Personal- und Sozialwesen 
Gerberstraße 33 
7150 Backnang 
Telefon 071 91/13-2666 

Nachrichtentechnik 



Als 
Diplom-Ingenieur 
zur POST 

Information für Studenten 
der Elektrotechnik 

von der Oberpostdirektion Nürnberg 
Referat für berufliche Bildung - Technische Bereiche -

Bayreuther Straße 1 - 8500 Nürnberg 10 

Telefon (09 11) 10 - 3562 oder 10- 1 
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